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Die koloniale Eikerbeule.
Der ſtürmiſchen Reichstagsſitzung am Sonnabend iſt eineMRomag gefolgt Seit den

Tagen des erbitterten Kampfes um den Wuchertarif im
November und Dezember 1902 hat der Reichstag nie wieder
ſo ſchwere Zuſammenſtöße erlebt

Wir haben geſtern an dieſer Stelle bereits die Bebelſche Rede
vom Sonnabend gewürdigt. So bewegt mögen die Sitzungen
des engliſchen Parlaments geweſen ſein, als Edmund Bure,
Richard Sheridan und Charles Fox die berühmten Anklage-
reden gegen den Generalgouverneur von Jndien Warren

hielten, dem die grauſige Niedermetzelung des tapferenolks der Makohillas und die Anwendung von Folterqualen,

um Geſtändniſſe und Löſegelder zu erpreſſen, vorgeworfen und
nachgewieſen worden. Diesmal ſtand nicht eine Perſon ſondern
ein ganzes Syſtem vor den Schranken aber allerdings hat
dieſes Syſtem den grellſten Ausdruck in einer Perſon gefuünden,
nämlich in Karl Veters, der für alle Exzeſſe des deutſch
afrikaniſchen Konquiſtadorenunweſens gerade ſo typiſch iſt, wie
Haſtings für die engliſche Vergewaltigung Oſtindiens; nur,
daß Haſtings nebenbei auch noch Staatsmann war, was Herr
Peters nur ſein möchte. Eigentlich wäre es hiſtoriſche Auf-
e der bürgerlichen Oppoſitionsparteien, die Burkes und

heridans in dieſem Streit zu ſtellen.
Es ſoll ja auch gern anerkannt werden, daß bei früheren

Gelegenheiten die ſeither verſtorbenen Herren Lieber und Lenz-mann ſowie am Sonnabend Herr Ablaß ſich dieſer Aufgabe

gewidmet haben. Aber die ganze Eigenart deutſcher Verhält-
niſſe hat es wieder einmal mit ſich gebracht, daß die Sozial
demokratie die Aufgabe der bürgerlichen W zu er
füllen hat. Sie hat ſie in bewundernsſderter iſe erfüllt.
Die Rede Bebels vom Sonnabend iſt eine der eindrucksvollſten,
die je gehalten worden iſt, und dieſem Eindruck haben ſich
auch die bürgerlichen Parteien bis tief ins Zentrum hinein
nicht entziehen können. Der ganze mit Blut und Schmutz be
träufelte Jrrweg der deutſchen Kolonialpolitik wurde von
unſerm Redner einer ſcharfen Beleuchtung unterzogen aus
der mit unheimlicher Deutlichkeit ſich die Albageſtalt des
Generals Trotha und die Geſtalt des Karl Peters erhoben,
des Peters, den der verſtorbene Lieber eine Henkersnatur nach
ſagte.Wie das freikonſervative Kleeblatt v. Arnim berüchtigt

durch ſeinen Ausſpruch: Der Vater hat wohl alles verſoffen“
Arendt und Kardorff, der Laurahüttenmann, den

Peters zu retten verſucht und wie ſie es durchgeſetzt haben,
daß Peters den ihm abgeſprochenen Titel als Reichskommiſſar
wieder erhielt, iſt bereits geſtern berichtet worden. Ein Ab-

von Korruption uud kolonialen Scheußlichkeiten tat ſich
auf.

Geſtern ſteigerte ſich noch die Erregung. Die bisherigen
Plänkeleien zwiſchen dem Zentrum und dem Kolonialdirektor
Dernburg geſtalteten ſich zu einem Zuſammenſtoße, wie er

(Nachdruck verboten.

da Der Holzhändler.
Roman von Max Kreter.

„Aber ſo an Jhr Offiziere von heute,“ fuhr Graf Lux fort.
Treue zu Kaiſer und Reich recht gut, Führung und Rekruten-

hrill gut, Erfolg bei den kleinen Mädchen noch beſſer geiſtiger
Eindruck bei gebildeten Salonweibern aber ungenügend. Da
kommt Jhr über den Kaſernenwitz nicht hinaus und verlaßt
Euch immer auf das bißchen bunten Rock. Er wirkt ja, aber
nicht auf alle. Donnerwetter, da war ich in meiner Jugend
doch ein anderer Kerl. Caſanova hätte von mir lernen kön-
nen. Du haſt doch viel von Deiner Mutter. Die litt auch
unter einem bewältigenden Mangel an Temperament.“

Endreſultat Deiner gütigen Belehrung: freue Dich, Artur,
daß Du nicht biſt wie Dein Alter, der wahrſcheinlich ſchon ſo
manches Eheglück auf dem Gewiſſen hat.“

Dieſe Worte kamen ohne jeden Humor, ſtreng und abweiſend
über ſeine Lippen, während ihm das Blut dunkler in die
Wangen geſtiegen war.

Graf Lux wollte heftig erwidern, als er plötzlich die Naſen
flügel blähte und ſeinem Geſicht einen ſehnſüchtigen Ausdruckſaß Frau Rentlow, die Frau des früheren Ri tergutsbeſitzers,
eine gealterte Brünhilde, deren mächtige Büſte ſich aus einem
dunkelroten Corſage emporwölbte, zog am Arm ihres Gatten
an ihnen vorüber und ſchien eine ganze Ladung Patſchuli mit
ich zu ſchleppen,ſich ehe Sie, meine Herren

Eine ſüchtige Vorſtellung von ſeiten Rentlows folgte, es
wurden einige verbindliche Worte gewechſelt, und dann konnten
Vater und Sohn ungeſtört weiterſprechen

„Der hat eine recht ätheriſche Rieſendame zum Haus-
kreuz,“ witelte Lux ſenior „in des Wortes verwegenſter Be
deutung ſogar. Sie ſcheint ſich in indiſchem Pflanzenol f
wälzt zu haben. Uebrigens nicht unangenehm, dieſerBadchu iduft. Meinſt Du nicht auch Aber nicht für jeden,
nur für Leute, die ſich gern betäuben laſſen, ſei es auch von
einer ſchönen Henkerin.“

Artur verzog die Lippen und wehrte ab. „Nicht meinSchwarm. 8 bin mehr für Parmaveilchen.“ 8
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zwiſchen der Regterung and dem Zentrum, ſeit es Regierungs
partei iſt, noch nicht ſtattgefunden hat. Und nicht war es der
Abgeordnete Erzberger, der ſich trotz ſeines häufigen redneriſchenAuftretens wog nicht das erforderliche parlamentariſche Ge-

wicht erworben hat, ſondern der alte Oberlandesgerichtsrat
Rören, der trotz ſeiner verſchrobenen Sittlichkeitsfexerei auch
von den Gegnern ernſt genommen wird. Er teilte weitere
Fälle von kolonialen Beſtialitäten mit, die den Bebelſchen Ent
ded kaum nachſtanden und für deren Richtigkeit das

eugnis von Miſſionaren aufgerufen werden kann
Mag ſein, daß die Entrüſtung des Zentrums nicht in erſter

Linie auf reine Humanität zurückzuführen iſt, ſondern darauf,
daß katholiſche Miſſionare nicht rückſichtsvoll genug behandelt
worden ſind Die Quelle der Zentrumsentrüſtung iſt jedoch
nicht entſcheidend bei Beurteilung der Schändlichkeiten, die ſie
über. das Vorgehen deutſcher Kolonialbeamten gegen eingeborene
Männer und Frauen zu melden wiſſen. Rören ſchloß mit
einer im ſchärfſten Tone gehaltenen perſönlichen rung
Dernburgs, der ſelbſt von einer kokonialen Eiterbeule
ſprach, die er aufzuſtechen willens ſei Rören warf dem
Kolonialdirektor den Schmeichelnamen eines Börſenjobbers an
den Hals und warf die Frage auf, ob das Zentrum einem
ſolchen Manne noch die Mittel zur Fortführung der Kolonial-
politik bewilligen dürfe.

Dernburg war von aller Unterſtützung aus dem Hauſe ent-
blößt. Daß ihm Arendt in Pudeltreue Folge leiſtete, kompro-
mittierte den Kolonial-Direktor mehr, als daß es ſeine Poſition
ſtärkte. Auch Dernburg wurde nervös und ſetzte alle Rückſicht
außer Acht, auf die das Zentrum als Regierungspartei An-
ſpruch ſeitens der Reichsbeamten erhebt. Er wartete mit
intereſſanten Enthüllungen auf und beleuchtete grell die unter-
irdiſchen Wege, die vom Zentrum in die Reichsämter führen.

Aus der Hofloge, in welcher Offiziere Platz genommen hatten,
wurde Dernburg durch frenetiſchen Beifall belohnt. Der Ritt-
meiſter a. D. Graf Balleſtrem, der auf dem Präſidentenſtuhle
ſaß, nahm keine Veranlaſſung, die Einmiſchung der Soldateska
in die parlamentariſche Verhandlung zu rügen, während er zu
Beginn der Sitzung, als die Linke eine Dernburgſche Erklärung
durch Zwiſchenrufe unterbrach, tadelnd auf die ſchlechten Ge
wohnheiten“ aufmerkſam machte, die im Hauſe einzureißen
drohten.

Senſation folgte geſtern auf Senſation. Genoſſe Ledebour
wies nochmals die Anrempelung Dernburgs ſcharf ab, und der
Freiſinnige Ablaß band ſich den Arendt vor und deſſen miß-
glückte Mohrenwäſche an Peters. Auch der fünfte Tag hat
noch nicht das Ende der Kolonialdebatte gebracht; ſie wird
heute fortgeſetzt. Daß ihr Erfolg ein ganzer ſein wird, iſt
nicht zu erhoffen. Aber immerhin iſt die koloniale Eiterbeule
diesmal in einem Umfange bloßgelegt worden wie nie zuvor,
und das Zentrum würde ſich heillos blamieren, wenn es dem-
nächſt wieder die Friedensſchalmei dem Kolonialamt gegenüber
blaſen wollte.

lächelte ſpöttiſch, während ſein Sohn dung nickte Und der
Alte ſprach weiter: „Es wäre ja auch noch ſchöner wenn junge
Mädchen gleich mit e uli auf die Sinne der Männer wirkenwollten Daugout iſt bekanntlich Wildgeſchmack, und Patſchuli

ſetzt wilde Neigungen voraus.“
„Du mußt es ja wiſſen, Papa, als immer noch neueſte Auf-

lage vom ollen Don Juan.“
„Bin ich auch mein Junge.“
„Aber ſchon etwas abgegriffen, Papa,

locker.“

Lux ſenior verzog die Lippen wieder zu ſeinem alten
Lächeln, das ſeiner Ueberzeugung nach Menſchenverachtung
enthalten mußte. „Du biſt ja heute ordentlich witzig, mein
Sohn. Spare lieber Deinen Geiſt für Otti auf Du wirſt ihn
vielleicht noch gebrauchen
Logik in Deiner Witzelei. Es gibt alte Einbände, die wert
voller als neue ſind. Damit will ich nicht geſagt haben, daß
ich Deinen Wert nicht zu ſchätzen wüßte. Schon als zukünf-
tiger Schwiegerpapa Deiner zukünftigen Frau tue ich das.

„Ehrt mich koloſſal, Papa,“ näſelte Artur ſpottſüchtig, an-
geſteckt durch den ſchnarrenden Ton des Alten

Beide befanden ſich im „Glasſalon“, der nach dem Winter-arten zu die Flucht der Zimmer abſchloß, und ſtanden mit
em Rücken gegen das breite Fenſter.

Jn dieſem Raume ſchuf das blendende Licht des mächtigen,
venetianiſchen Lüſters an der Spiegeldecke tauſend Widerſcheine
e den unzähligen Vaſen. Gläſern und Schalen, die in allenEcken und W den Paneelen der Wandtäfelung und in den

bunteſten n ſchillerten. Die ganzen Muſter Erzeugniſſe
engliſcher, franzöſiſcher, venetianiſcher und öſtreichiſcher Glas-
hütten ben hier zufammengetragen zu ſein, um das Auge
zu blenden und zu entzücken.

Antike Kunſtgläſer, untermiſcht mit modernen, prangten auf
den Tiſchen, den Stellbrettern und hinter den Scheiben des
doppeltürſgen Kriſtallſchrankes zwiſchen Ecke und Fenſter, eines
Meiſterſtückes der Glasſchleiffkunſt. Hin und wieder ein ſelte-
nes orientaliſches Stück mit Emailverzierung und ein muſivi-
ches Gefäß, deſſen Wert nur Kenner hälten ſchätzen können
je beiden breiten Fenſter waren ausgefüllt mit ſtilvollen

Glasmalereien, durch deren buntes Farbenſpiel der ſchwache
Lichtſchimmer einer einzelnen Laterne von draußen ſanft her-
eindrang. Und dieſes ganze Bild farbiger Strahlenbrechung
und wünderbarer Geſtaltung wurde zurückgeworfen von den

un nun alle um n nen

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 4. Dezember 10906.

Die Rede Bebels in der bürgerlichen Preſſe.
Bei dem nachhaltigen Eindruck, den die Bebelſche Kolonial

rede vom Sonnabend auch in bürgerlichen Kreiſen hinterlaſſen
hat, iſt es von Jntereſſe, zu erfahren, wie ſich die bürgerliche
Preſſe mit der Rede abfindet.

Der Stöckerſche Reich sbote ſchreibt: Während des zweiten
Teiles der Bebelſchen Rede hatte ſich der Saal allmählich ge-
leert. Bebel ſchlägt erregt auf das Pult und richtet Angriffe
auf das Zentrum, das als regierende Partei an der ganzen
Kolonialpolitik ſchuld ſei.

Die Freiſinnige Zeitung findet, daß Bebels „Anwürfe“
im erſten Teile der Rede ſchon allgemein bekannt geweſen ſeien
und darum ermüdend wirkten.

Nach der katholiſchen Germania iſt die abfällige Kritik des
Vorwärts über das Auftreten Erzbergers auf den Aerger
zurückzuführen, daß Erzberger durch ſeine ruhigen ſachlichen
Ausführungen einen weit größeren Eindruck hervorgerufen hat
als Bebel. Darüber könne kein Zweifel ſein, daß Erzberger
allein mehr zur Beſeitigung der Kolonialmiſere beigetragen
habe als die ganze ſozialdemokratiſche Partei. Bebel habe nur
Senſation hervorrufen wollen, während es Erzberger um
Beſeitigung der Skandale zu tun geweſen ſei.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchrieb am Sonn-
abend, als ihr Bebels Rede ſchon bekannt war: Die
Schlacht ſcheint für die Sozialdemokratie verloren, wie ſich auchaus den verbiſſenen Angeiſſen ergibt, die der Vorwärts gegen

das abtrünnig gewordene Zentrum richtet.“
Die Nat. Ztg. orakelte am Sonnabend: Auch Bebel

erwies ſich heute nicht als die gewohnte Zugkraft. Die Kon-
kurrenz des Hauptmanns von Köpencck, deſſen Prozeß bekannt-
lich heute in Moabit verhandelt wird, iſt auch zu übermächtig.

Kolon aldirektor Dernburg benutzte die langatmigen Aus-
führungen Bebels dazu, ſeinem in der Diplomatenloge ſitzen-
den Vater einen Beſuch abzuſtatten und ſich mit ihm längere
Zeit zu unterhalten. Das Haus wurde, je länger ſich die
Rede ausdehnte, deſto unruhiger und leerer. Die heute fälli-
gen Diäten, welche im Saale den Abgeordneten durch die
Fraktionsdiener ausgezahlt wurden, wirkten ſicherlich erfreu-
licher, als die rhetoriſchen Kunſtſtücke Bebels. Gegen den Schluß
ſeiner Rede gab Bebel einige fürchterliche Räuber-
geſchichten aus den Kolonien zum beſten. Nach-
dem die Rede 214 Stunden gedauert hatte, ſchuf ſich
Bebel einen ſehr turbulenten Abgang. Mit
dem Aufwand ſeiner ganzen Stimmit!el und unter geradezu
ängſtlich anzuſehenden Geſtikulationen warf er den Abgg. Kar-
dorff, v. Arnim Arendt vor, ihre parlamentariſche Stellung
mißbraucht zu haben.“

Die Kreuzztg. ſchrieb: „Redner bringt allerlei Scheuß-
lichkeiten vor, weiß aber nicht, ob ſie wahr ſind.“

Die Poſt macht den Genoſſen Ledebour zum Schwieger-

der Türen von den Täfelungsbrettern bis zur Decke zierten.
Nur der perſiſche Teppich, der den ganzen Fußboden bedeckte,
war das einzig Tote und Kalte in dieſem Zimmer wo auch
am Tage die Gläſer ihr ſanftes, bewegliches Spiel der Farben
hatten.

„Holz und Glas, wie reimt ſich das?“ witzelte Lur Vater,
der ſich im Augenblick nicht entſann, dieſen Salon jemals ſo

tauſendundeinenachtartig geſehen zu haben
Der Einband wird

Jm übrigen vermiſſe ich die

Artur lachte leicht auf. „Du hörſt es ja, ganz gut, Dulters'
Marotte dieſes Sammeln von teurem Glaspflaſter. Er muß
doch verdammt viel Geld haben.“

„Ein kleines Vermögen, das hier drin ſteckt, mein lieber
Junge, ich verſteh' mich darauf.“ Lurx ließ den Blick nochmals
im Kreiſe um ſich ſchweifen.

Beide hatten die Arme verſchränkt und die Monokels einge
klemmt, und ſo machten ſie den Eindruck zweier etwas gelang-

weilter Menſchen die abſeits von der großen Geſellſchaft noch
auf irgend etwas Bedeutendes warten. Geradeaus konnten ſie
in den großen Speiſeſaal blicken, durch deſſen Mitte ſich die
lange, blumengeſchmückte und ſilberblitzende Tafel hinzog, die
noch leer war, über die aber der Zwolfflammer ſein volles
Licht ergoß.

Lautlos, in der Livree des Hauſes, Taubengrau mit Grün,
ſchritt Friedrich um den Tiſch, um die letzte Muſterung, zu
halten und dem Lohndiener neben ihm die nötige Anweiſung
zu erteilen. Hin und wieder tauchte von der andern Seite
einer der Gäſte auf und bückte ſich über die Gläſer, um das
Kärtchen mit ſeinem Namen zu ſuchen. Soeben war der Ritt-
meiſter hinten wieder verſchwunden, als Rentlow und Frau an
der Tafel ſichtbar wurden, in gebückter Haltung die Köpfe zu
ſammenſteckten und dann den Weg vorbei an Lux Vater und
Sohn nahmen.

Derſelbe ſtarkwirkende Patſchuliduft von vorhin ſtieg auf.
Der alte Lux ließ ſein Monokel fallen, ſchloß die Augen und
es das Parfüm diesmal förmlich ein Und als das Rauſchen
et ſeidenen Schleppe verhallt war ſagte er. noch immer in

derſelben Verfaſſung: „Alte Erinnerungen beleben ſich in mir,
mein Junge Wo iſt mir doch dieſer Duft ſchon einmal bes
gegnet ebenſo intenſiv wie heute For während d e ich
darüber nach Es muß ein bedeutendes Ereignis in ſeinem
Leben geweſen ſein, ſonſt hätte ich Deine J ch pietätloſe
Bemerkung von vorhin nicht ſo milde aufgefa t
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ſohne Bebels und bemerkt: Die weiteren Ausführungen
Bebels wurden dadurch, daß er ſich zum Teil ſehr überſchrie,
oft im Zuſammenhang nicht verſtändlich.“

Die Staatsbürgerzt g. hat wörtlich denſelben Bericht
wie der Reichsbote.

Die Tägl. Rundſchau regt ſich darüber auf, daß die
„maßloſen“ Angriffe auf den Reichskanzler und die ganze Re
gierung nicht ſoviel Erregung hervorgerufen habe wie der Vor
wurf, einige W hätten einen Geheimrat geſtürzt.Auf die Rede Bebels geht das Blatt überhaupt nicht ugder ein.

Die Deutſche Tageszeitung leiſtet ſich folgendes
„Sowohl was den Ton als auch Ausdrücke und Jnhalt der
Rede anlangt, zeigte ſich eine Maßloſigkeit, wie man ſie ſelbſt
bei Bebel kaum für möglich gehalten hätte. Bebel ſchrie und
fuchtelte mit den Händen er bebte am ganzen Körper, ſo redete
er ſich in Mut hinein

Das Berl. Tageblatt ſchreibt würdig moſſiſch-freiſinnig:„Die Schuld daran (daß die Debatte am Ponnobend nicht zu

Ende gegangen iſt), trägt in erſter Linie eine große Skandal-
ſzene, die der Abg. Bebel heraufbeſchworen und die ſicher noch
Konſequenzen nach ſich ziehen wird. Das alles zieht aber
bei dem alten Herrn Bebel nicht mehr recht, und der ohnehin
nicht übermäßig ſtark beſetzte Saal hatte ſich im Verlaufe der
mehr als zweiſtündigen Rede Bebels in erſchreckender Weiſe
geleert, als der ſozialdemokratiſche Führer zum Schluß noch
ſeinen großen Effekt vom Stapel ließ. So beurteilen
tonangebende bürgerliche Blätter einen hiſtoriſchen Vorgang.
Jhre kleinen und kleinlichen Seelen vermögen nicht zu faſſen,

ſche Bedeutung die Keulenſchläge Bebels gehabt haben. Die
eiter erkennen daraus, was ſie auch bei andern Gelegenheiten

auf das Urteil bürgerlicher Blätter zu geben haben.
W m---

Kolonigldirektor und Reichstagsabgeordneter.
Die Vorwürfe des neuen Kolonialdirektors während der

Kolonialdebatten in den letzten Reichstagsſitzungen gegen unſern
Genoſſen Ledebour und andere Abgeordnete ſind noch zu be
kannt, um näher darauf eingehen zu müſſen. Auch die geſtrige
Sitzung ſah wieder ſolch unberechtigte und wahrheitswidrige
Verdächtigungen, ſo daß unſer Genoſſe Ledebour nicht anders
konnte, um den maßloſen Angriffen begegnen zu können, als in
der geſtrigen Sitzung den Brief des Kolonialdirektors an
Ledebour zu verleſen. Derſelbe lautet:

Jch bin zurzeit damit beſchäftigt, diejenigen Fälle zu
unterſuchen, in welchen gegen Beamte meines Reſſorts Be-
ſchwerden, ſei es im Reichstage, ſei es ſonſt in der Oeffentlich-
keit, erhoben worden ſind. Es wird mir geſagt, daß auch bei
Jhnen ſolche Beſchwerden eingegangen ſind. Jch würde es
nun mit Dank anerkennen, wenn Sie mir, ſoweit Sie ſelbſt
ſolche Anſchuldigungen für begründet erachten, meine Aufgabe
durch Angaben des ſachlichen Jnhalts der Beſchwerden er
leichtern würden.

Natürlich war Genoſſe Ledebour angeſichts der verſchiedenen
Vorkommniſſe (Hausſuchungen, Disziplinarunterſuchungen bei
beſchwerdeführenden Beamten uſw. ſo vorſichtig, auf den Wunſch
Dernburgs nicht einzugehen, und die Folge hat ihm recht ge-
geben; vielmehr ſandte er an Dernburg folgende treffende
Antwort:

Obgleich ich Jhrem Beſtreben, auf die Abſtellung von
Uebelſtänden in der Kolonialverwaltung hinzuwirken, volle
Anerkennung zolle, bedaure ich doch. Jhrem Wunſch, die mir
zugegangenen Mitteilungen über Verfehlungen von Beamten
Jhnen zu übermitteln. nicht nachkommen zu können. Mit
einiger Sicherheit kann ich annehmen, daß die Tatſachen,
um die es ſich handelt. ſowieſo bereits früher den für die
Leitung der Kolonialverwaltung verantwortlichen Perſonen
unterbreitet worden, ohne daß Remendur erfolgte. Erſt dann
ſind verſchiedene Abgeordnete davon in Kenntnis geſetzt
worden, um einen Appell an die Oeffentlichkeit zu erwirken.
Einige dieſer Angelegenheiten wurden daraufhin in öffentlicher
Erörternng angeſchnitten. Eine gründlichere Beſprechung
wurde für ſpätere Zeiten in Ausſicht geſtellt. Volle Auf
klärung über alle die beregten Mißſtände in voller Oeffentlich-
keit iſt daher erforderlich. Ein Abgeordneter, deſſen Hilfe
dazu in Anſpruch genommen wurde, darf ſich meines Erachtens
in keiner Weiſe für die öffentliche Erörterung die Hände
binden.

Dazu kommt, daß auf Anſtiften der Kolonialverwaltung
hin die Staatsanwaltſchaft gegen eine Anzahl Perſonen, von
denen man vermutete, daß ſie Abgeordneten ſolche Beſchwerden
zugänglich gemacht haben, ein Strafverfahren eingeleitet hat,
in deſſen Verlauf jene Abgeordneten unter Nichtachtung der
Abgeordnetenimmunität mit Zeugenvernehmungen und Haus-
ſuchungen behelligt wurden.

Dieſe Antwort mag verſtimmt haben, um ſo mehr, da Erz-
berger, der Zentrumsſtreiter, dem Wunſche Dernburgs nach-
gekommen iſt, und deshalb die maßlosen Angriffe auf unſere
Genoſſen.

Aber ſie ſind die Antwort nicht ſchuldig geblieben und werden
es auch in Zukunft nicht tun.

Das beleidigte Dreiklaſſen-Parlament.
Vor dem Erfurter Landgericht wird heute erneut die Be-

leidigungsklage verhandelt, die vom preußiſchen Landtage gegen
unſer Erfurter Parteiblatt Die Tribüne angeſtrengt worden
war. Die Beleidigungen ſollen in vier Artikeln enthalten ge-
weſen ſein, für welche die Genoſſen Stange und Dornheim
preßgeſetzlich verantwortlich ſind. Die Verteidigung führt Ge-
noſſe Wolfgang Heine. Die Angeklagten wollen den Beweis
der Wahrheit für die in den ärtikeln aufgeſtellten Behaup-
tungen antreten, nämlich dafür, daß

erſten s im Falle Schöne Brockhuſen preußiſche Beamte
einen ruſſiſchen Kaufmann und Staatsangehörigen zum Hoch-
verrate gegen Rußland aufgefordert und ihm einen falſchen
Paß ausgeſtellt haben, der preußiſche Miniſter des Jnnern
auf die wiederholten Anfragen im Parlamente, wie es denn
mit der ſchweren Urkundenfälſchung, begangen durch preußiſche
Beamte, ſtünde, keine Antwort gegeben habe,

weitens, daß der Landtag über diefe Behandlung des
Parlaments durch den Miniſter geſchwiegen habe anſtatt der
lebhafteſten Empörung Ausdruck zu geben,

drittens, daß Miniſter und Parteien die Erklärungen zum
Schulgeſetz (richtiger Schulverpfaffungsgeſetz d. B.) außer-
halb des Parlaments „fertig“ gemacht haben und daß durch
dieſes Geſetz nicht nur ein Rückgang der Volksbildung ſondern
auch eine Schwächung der kommunalen Selbſtverwaltung er-

t würde,viertens, daß das preußiſche Abgeordnetenhaus ſchlechte
Sitten habe, die ſich äußerten in fortgeſetzten Angriffen gegen
Seorial demokraten und zwar lediglich ihrer Geſinnung

in Schimpfworten wie: „nichtswürdige ſchamloſe
laſtatien, Frechheit, Schande u. ſ. w.“,
Fünftens, daß der Verſuch von einem Abgeordneten im

Varlamente gemacht worden ſei, den Erfurter Richtern in
dieſem Prozeſſe ein hohes Strafmaß vorzuſchreiben,

und endlich ſechſtens, daß mit Ausnahme des preußiſchen,
jedes andere Parlament der Welt es für unauſtändig halte,

ſelber durch die Jmmunität vor dem Strafrichter geſchützt,
andere wegen Angriffe auf die parlamentariſche Tätigkeit vor
den Strafrichter zu zerren.

Für all die Beweisanträge hatte Genoſſe Wolfgang Heine
als Zeugen benannt: Genoſſen Paul Singer und Bürger
meiſter Reike aus Berlin, Profeſſor Natorp aus Marbur
und die Landtagsabgeordneten Dr. Gothein, Dr. Bart
und Juſtizrat Caſſel.

Das Gericht hat als Zeugen geladen die Landtagsabgeord-
neten Caſſel, Dr. Friedberg, Dr. Porſch und Krebs. Außer-
dem werden zur heutigen Verhandlung die Protokolle der
Sitzungen des Abgeordnetenhauſes inſoweit herangezogen wer
den, als es ſich um ſeine ſchlechten Sitten handelt.

Dem Abgeordnetenhauſe kann ſchon jetzt zu der Beweis-
aufnahme gratuliert werden.

Wie ein Reichsanwalt über Spionage denkt.
Der jüngſt vor dem Reichsgericht anſtehende Landesverrats-

prozeß gegen Lanzani und Hamburger gibt durch eine Aeußerung
des Reichsanwalts Veranlaſſung, noch einmal darauf einzugehen.

Hamburger, der wider Erwarten freigeſprochen wurde, hat
direkt mit dem Chef des franzöſiſchen Spionagebureaus in
Paris, einem Offizier, verhandelt. Der Verteidiger Hamburgers
hatte nun die moraliſche Qualifikation dieſes Offiziers nicht
beſonders hoch eingeſchätzt. Daraufhin entgegnete der Reichs
anwalt, daß man zwiſchen Spionage und Spionage doch einen
Unterſchied machen müſſe. Wenn ein Offizier ſich in dem
Beſitz militäriſcher Geheimniſſe eines anderen Staates
ſetze und dieſe ſeinem Vaterlande zur Verfügung ſtelle,
ſo ſei das eine gute Tat, denn der Offizier tue damit
nur ſeine Pflicht.

Wie der Reichsanwalt dieſes mit der beſonderen Ehre“ eines
Offiziers vereinbart, bleibt uns ein Rätſel.

Stützen der Reaktion.
Jn einem ſehr zutreffenden, ſcharf kritiſchen Artikel über den

konſervativen Delegiertentag ſchreibt das Berliner Organ der
Nationalliberalen, die Nationalzeitung:

Die konſervative Partei hat heute drei Hauptſtützen, die
veraltete Einteilung der Reichstagswahlkreiſe,
das noch veraltetere preußiſche Landtagswahl-
recht und den Bund der Landwirte.

r iſt richtig. Die Nationalzeitung vergißt jedoch hinzuzu
ügen:
Und die Hauptſtütze der veralteten Einteilung der Reichs-

tagswahlkreiſe, des noch veralteteren preußiſchen Landtags-
wahlrechts iſt zu unſerer Schande muß es geſagt werden
die nationalliberale Partei. Dieſe ſtimmte im Jahre
1903 gegen den Antrag Barth auf Neueinteilung der Reichs
tagswahlkreiſe; im Jahre 1906 erklärte ſie ſich im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe gegen das allgemeine, gleiche, direkte und
geheime Wahlrecht; im Jahre 1902 nahm ſie unter Vollendung
eines ſchamloſen Rechtsbruchs den agrariſchen Wuchertarif an.
Der feige, hündiſch kriechende Nationalliberalismus iſt heute
die Hauptſtütze der Reaktion.

Wiederum nicht beſtätigt wurde der von den Charlotten-
burger Stadtverordneten zum zweiten Male in die Schul
deputation gewählte Stadtverordnete Dr. Penzig. Die Be-
gründung des ablehnenden Beſchluſſes beſagt, daß die Wahl
nicht beſtätigt werden könne „aus den Gründen, die in dem
Miniſterialerkaß vom 31. Auguſt 1906 angegeben ſind“, das
heißt wegen der Zugehörigkeit Dr. Penzigs zu einer frei
religiöſen Gemeinde und wegen ſeines Eintretens für die Er-
ſetzung des Religionsunterrichtes durch Moralunterricht in der
Volksſchule. Das iſt natürlich ein Verbrechen in den Augen
unſerer Kirchenheiligen und deshalb wird über alle Anders-
denkenden das Anathema ausgeſprochen. „Dem Volke muß
die Religion erhalten bleiben.“

Von einem drohenden Aufſtande in Kamerun weiß
das Berliner Tageblatt zu berichten. Anfangs Oktober
wurden auf der Regierungs 3 Station Bamenda eine
Kiſte Gewehre und 150 000 Patronen geſtohlen. Der Bericht
erſtatter des Berliner Tagebl. betrachtet dieſen Vorfall als
ein ſicheres Anzeichen dafür, daß die Eingeborenen im Jnnern
von Kamerun rüſten, um „ſich des Joches der Regierung zu
entledigen“.

Nach allem, was man in neuerer Zeit aus Kamerun gehört
hat, iſt ja der Aufſtand längſt fällig. Unſere Koloniſatorenhaben alles dazu getan, um ihn herbeizuführen. Es wird

alſo bald neue Heldentaten und neue endloſe Siege geben,
und für die kolonialen Kriegslieferanten und -Spekulanten
beginnt ein Zeitalter der neuen „Kapitalsanlagen“, um mit
Dernburg zu reden. Da das Geſchäft in Südweſt flau zu
werden beginnt, war es ohnehin höchſte Zeit. Schade nur,
daß der gute Pod das nicht mehr miterleben durfte!

Eine Richter Beleidigung ſollten Ludwig Thoma und
Redakteur Linnekogel vom Simpliciſſimus in dem Gedicht
Einſt und Jetzt begangen haben. Die Stuttgarter Straf-
kammer fällte jedoch ein freiſprechendes Urteil.

Zum Polenkurs. Der Redakteur Szymanski vom Lech
in Gneſen, der zu einer Geldſtrafe verurteilt worden war,
wurde wegen Fluchtverdachts verhaftet.

Wie das Zuchthaus „befſert“. Am 26. November wurde
nach 12 jähriger Kerkerhaft der Anarchiſt Ad. Schäwe aus dem
Zuchthaus entlaſſen. Er trat wieder in die Reihen ſeiner Ge-
noſſen zu neuer Tätigkeit ein. Das iſt die „erzieheriſche“
Frucht der Einkerkerung. Und noch ein Anarchiſt verläßt jetzt
bald das Zuchthaus. Koſchemann, der am 16. April 1897
wegen angeblichen Attentatsverſuchs auf den Polizeioberſten
Krauſe in Berlin zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt wurde,
wird, laut Meldung des Freien Arbeiter, am 31. Dezember
entlaſſen. Das genannte Blatt eröffnet für den zweifellos
unſchuldig Verurteilten eine Geldſammlung.

Ansland.
Frankreich. Die Ratifizierung der Akte von Algeciras

durch die Kammer wird am Donnerstag erfolgen. Man iſt
auf heftige Ausfälle gegen die Regierung gefaßt wegen den
lezzten Vorkommniſſen in der Marokkofrage. Das Zentral-
komitee der ſozialiſtiſchen Partei erläßt nämlich eine heftige
Proteſtkundgebung gegen die franzöſiſchſpaniſche Einmiſchung
in Marokko. Der Aufruf beginnt mit folgenden Worten „Auf,
Kameraden, die Regierung will in Maroklo ein Blutbad organi-
ſieren und zwar entweder aus Ungewandtheit oder zugunſten
einer handvoll Forſcher,“ und ſchließt: „kein einziger Soldat
für Afrik

Zur Revolution in Rußland.
Die Aufhebung der Bauerngemeinde. Die Bauern-

gemeinde iſt „abgeſchafft“, das iſt der Inhalt eines Ukaſſes des

Zaren, der als „proviſoriſches Geſetz eben erſchienen iſt. de
ein Dekret glaubt man die Bauerngemeinde, das Produ
einer tauſendjährigen Entwickelung der Lebens Bedingungen
Rußlands „abſchaffen“ zu können mit einem Ukas glaubt
man denſelben gordiſchen Knoten durchhauen zu können, näm-
lich das Problem zu löſen, mit dem die Wiſſenſchaft ſich ſchon
ſo lange abmüht ob die Agrarkultur Rußlands die Bauern
gemeinde notwendig forderte und ſchuf. Dabei hat die Regie-rung ſelber lange geil an der Bauerngemeinde feſtgehalten, weil

ſie glaubte, durch ſie die „patriarchaliſchen“ Verhältniſſe auf
dem platten Lande konſervieren zu können. Aber ſchon Witte
war es, der vor zwei Jahren erklärte, daß die L gemeinde
geradezu erſt den Boden für die ſozialiſtiſche Propaganda unter
den Bauern ſchaffe.

Tatſächlich halten die Bauern bis auf den heutigen Tag an
der Jdee des allgemeinen Volksrechtes auf das Land feſt,
jener Jdee, die das Produkt der uralten kommuniſtiſchen An
ſchauungen iſt.

So hat hier die Dialektik der Geſchichte, die Stütze des
Zarenthrones, in den Totengräber des Zarismus vielleicht auch
der heutigen kapitaliſtiſchen Geſellſchaft umgewandelt.

Jn dämmernder, dumpfer Ahnung dieſer Wandlung beeilte
ſich die ruſſiſche Regierung, die Bauerngemeinde unſchädlich zu
machen. Mit all ihren „AgrarReformen“ der letzten Zeit ver
folgte ſie nur das eine Ziel, die reichen Bauern gegen die
ärmeren zu hetzen und zu ſtützen. Nichts anderes iſt auch der
Sinn, die Abſicht des letzten Ukaſes vom 24. November wo
nach jedem Bauern von nun an das Recht gegeben wird,
gegen den Willen der Gemeinde ſeinen Landbeſitz aufteilen
zu können. Damit wird das Land der Bauerngemeinde als
Verkaufsobjekt frei gegeben, die Konzentration des Landes in
den Händen weniger reicher Bauern kann und wird ſich voll
gehen der Zweck der Regierung iſt erreicht, die Dorf-

ourgeoiſie iſt da.
Aber die Rechnung der Regierung hat einen Fehler. Wie

konſervativ die Landbourgeoiſie auch ſein mag darüber be
ſteht kein Zweifel gegen die Stolypin und Konſorten
wird auch ſie kämpfen. Nicht umſonſt hat Stolypin erſt
jetzt den Landbeſitzern unter den Bauern das Wahlrecht ge-
raubt; das werden ſie ihm heimzahlen.

Neue Ruſſendienſte. Wiek meldet vom 29. November:
Rußland verhandelt mit Deutſchland über die Aus
lieferung der ruſſiſchen politiſchen Verbrecher, die ſich in
Deutſchland befinden. Die deutſche Regierung zeigt
gegenüber den ruſſiſchen Wünſchen Entgegenkommen.
Die Frage der Beihilfe, welche die deutſchen Behörden der
ruſſiſchen Polizei leiſten ſollen, muß bald in bejahendem Sinne
entſchieden werden.

Ruffiſche politiſche Flüchtlinge in Finnland. Schon
lange iſt es ein öſſen liches Geheimnis geweſen, daß Finnland
mit ſeinen verhältnismäßig freien politiſchen Verhältniſſen der
Zufluchtsort einer immer wachſenden Zahl ruſſiſcher Flüchtlinge
geworden iſt. Dieſer Sachverhalt hat die Regierung in St.
Petersburg zu beſchäftigen begonnen, und vor einiger Zeit
wurde vom ruſſiſchen Miniſter des Jnnern an den finnländiſchen
Senat ein Schreiben gerichtet, deſſen Jnhalt nicht näher be-
kannt geworden iſt, der aber ſicher Maßnahmen gegen die
Flüchtlinge verlangte, und höchſt wahrſcheinlich irgend welche
Drohungen gegen Finnland enthielt, wie anzunehmen, da die
Verlegung eines Gendarmen-Detachements nach Finnland in
Ausſicht geſtellt wurde.

Der finnländiſche Senat hat vor ein paar Tagen dieſe An-
gelegenheit behandelt; dabei wurde beſchloſſen, an den Monar-
chen eine Eingabe zu richten, über die wohl bald berichtet
werden wird; zugleich wurden aber ſämtliche Gouverneure der
finnländiſchen Provinzen verſtändigt, an dem Ergreifen und der
Auslieferung von Ruſſen mitzuwirken, falls ſeitens der zuſtändigen ruſſiſchen Behörde eine ſchriftliche Bitte mit genauer
Spezifizierung der Anklage eingereicht worden iſt. Auf Grund
einer telegraphiſchen Bitte können die Gouverneure einen Flücht-
ling vorläufig verhaften; falls aber die ſchriftliche Spezifikation
nicht innerhalb 30 Tagen erfolgt iſt, muß dieſer wieder auf
freien Fuß geſetzt werden. Jn den betreffenden Fällen kön-
nen durch finnländiſche Amtsperſonen in genauer Uebereinſtim-
mung mit den Vorſchriften des finnländiſchen Geſetzes Haus-
ſuchungen vorgenommen werden, wobei ein Vertreter der ruſ
ſiſchen Behörden anweſend ſein kann.

Der finnländiſche Senat hat in dieſem Falle gewiß die Be
ſtimmungen der geltenden Geſetze befolgt, und bei der ſtaats-
rechtlichen Stellung Finnlands läßt ſich ein unbegrenztes Aſyl-
recht ruſſiſcher politiſcher Flüchtlinge kaum denken. Wie aus
dem oben angeführten hervorgeht, hat der Senat verſucht, ge-
wiſſe Garantien gegen amtliche Willkür feſtzuſtellen, und es iſt
zu erwarten, daß in der erwähnten Eingabe eine gründliche
Erörterung der prinzipiellen Seite der Sache vorgenommen
wird. Doch hat dieſe Angelegenheit die finnländiſche Geſell
ſchaft peinlich berührt, und auch ſehr gemäßigte Zeitungen
ſchärfen die Notwendigkeit eines möglichſt rückſichtsvollen Vor
gehens ein. Wenn auch die Anweſenheit gewiſſer Elemente
aus Rußland (ſo vor allem einer Klaſſe von Flüchtlingen aus
den Oſtſeeprovinzen) auf die finnländiſche Arbeiterbewegung
keinen guten Einfluß gehabt hat, weiß man doch in Finnland
zu gut, wie viel das Land den ruſſiſchen Freiheitsmännern zu
verdanken hat, um nicht mit ſchmerzlichen Gefühlen an eine
Beſchränkung des Aſylrechts zu denken.

Vier hochangeſehene, an der Helſingforſer Univerſität angeſtellte
ruſſiſche Lehrer, die Herren G. Mandelſtam, A. Jgelſtröm,
Baron S. A. Korff und W. Sreirnoff haben folgenden Aufruf,
veröffentlicht:

„An die freien Mitbürger freier Länder!
Die Freiheitsbewegung treibt jährlich aus Rußland ins

Ausland Hunderte und Tauſende von Opfern. Finnland iſt
infolge der geographiſchen Lage geradezu beſtimmt, das Land
zu ſein, nach dem ſich der Hauptſtrom dieſer unfreiwilligen
Auswanderung richtet. Ohne Exiſtenzmittel, ohne Kenntnis der
Landesſprache, ohne Ausſicht auf Arbeit überſchreiten die er-
matteten Freiheitskämpfer die finnländiſche Grenze. Hunger,
Entbehrungen und Unſicherheit für den Zommenden Tag warten
ihrer, und die Anſtrengungen einzelner Jndividuen, um ihr
Schickſal zu erleichtern, reichen bei weitem nicht aus.

Unter ſolchen Umſtänden haben es die Unterzeichneten für
ihre Pflicht gehalten, ein Komitee für die Unterſtützung not
leidender ruſſiſcher politiſcher Auswanderer zu bilden. Wir
wenden uns an die freien Mitbürger der freien Länder. Mit
bürger, weigert Euch nicht. den Freiheitskämpfern beizuſtehen!
Wir rufen Euch an im Namen der Gaſtfreiheit ein freies
Land ſoll ein Zufluchtsort derer ſein, die im Kampfe gezwun-
gen werden, ihr Vaterland zu verlaſſen. Wir rufen Euch an
im Jntereſſe aller Freien: Der Kampf für die Freiheit wo er
auch geführt werden mag, iſt ein Kampf für die Menſchheit!“

Geldbeiträge ſollten an Profeſſor J. Mandelſtam, Helſing-
fors, Unionsgatan 7, adreſſiert werden. v
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Parteinachrichten.
Jn den Baſeler Bürgerrat wurde unſer Genoſſe

Regierungsrat Wullſchleger wiedergewählt.

Als dritter im Bunde zieht in den weimariſchen
Landtag Genoſſe Beck Weimar ein, der den Kreis Allſtedt den
Konſervativen abnahm allerdings mit nur einer Stimme

Lagerbuches verlangt, zu ſtreichen.

Wirten auferlegten Laſten nicht für ſo ſchlimm. Das Buch
liefere eine Gegenkontrolle; eine Buchführung ſei immer gut.

Stadtv. Emmer entgegnete, durch die Führung des Lager-
buches würden nur Beamte gebraucht, die bezahlt werden
müßten, und dieſe Aufwendung gehe dann wieder von der
Einnahme durch die Bierſteuerordnung ab.d heit Der Kreis war aber bisher ſtets konſervativ ver

reten.

Bolizeiliches und Gerichtkiches.
s Streikjuſtiz in Nürnberg. Das Schwurgericht der

handelte gegen drei achtzehnjährige Burſchen, die an den Streik-
krawallen am 23. und 24. Auguſt vor der Fahrzeugfabrik
Union teilgenommen hatten. Es wurden unter Zuerkennung
mildernder Umſtände verurteilt: Jnſtallateur Voelkel wegen
Landfriedenbruches zu vier Monaten, Lackierer Rodler wegen
Aufruhrs zu ſieben Monaten Gefängnis Modellſchreiner
Scheuerlein wurde freigeſprochen.

Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 3. Dezember 1906, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
Eingänge: Die ſtädtiſchen Lehrerinnen bedanken ſich für die

Gehaltserhöhungen. Eine Petition eines kommunalen Vereins
wegen Verbeſſerung eines Weges, wurde der Baukommiſſion
überwieſen. Für den Wettiner Platz wird um eine Bedürfnis-
anſtalt petitioniert.

Der Gründung dreier Beamtenſtellen für das Rechnungs-
Reviſionsbureau wurde zugeſtimmt. Die Koſten betragen jähr-
lich 7000 bis 8000 Mark. Die Tätigkeit der Beamten unterſteht
der Anweiſung durch den Rechnungsprüfungs Ausſchuß, nicht
durch den Magiſtrat.

Die Beamten der Straßenreinigung ſollen folgende
Gehälter beziehen der Jnſpektor 2400 3600 Mk., der Aufſeher
1500--2400 Mk., der Futtermeiſter 1200-1600 Mk.

Der Errichtung einer ſtatiſtiſchen Deputation wird
ohne Diskuſſion zugeſtimmt. Sie ſoll beſtehen aus drei Mit-
gliedern des Magiſtrats, vier Stadtverordneten und zwei Bürgern
(Wiſſenſchaftlern).

Ueber die Erhöhung der Gehälter der Verwaltungs-
und Polizeibeamten referierte Stadtv Hofmeiſter, der die
gruppen- und ſtufenweiſe Erhöhung für ſechs Klaſſen vorträgt.
Es werden rund 105000 bis 115000 Mk. mehr verlangt.

Jn der Diskuſſion tritt Stadtv. Dietzel für die höhere
Beſoldung (Magiſtratsvorlage) ein. Für die dritte
(Aſſiſtenten) möge man das Maximalgehalt auf 3300 Mk. feſt-
ſetzen.

Stadtv. Thiele: Namens meiner Freunde erkläre ich, daß
wir für die Erhöhung der Gehälter der drei unteren Klaſſen
eintreten werden. Für die oberen Klaſſen bewilligen wir nichts,
da der Magiſtrat noch keine Ausſicht auf Erhöhung der Löhne
der ſtädtiſchen Arbeiter gemacht hat. Die Arbeiter empfinden
die Erhöhung der Preiſe für Lebensmittel viel ſchlimmer als
die höheren Beamten.

Dr. Rive: Zu der Erhöhung der Gehälter iſt nicht mehr
viel zu ſagen, da die Vorlage bereits gründlich durchageſprochen
worden iſt. Das von auswärts eingeforderte Material beweiſt,
daß ſich die Halleſchen Beamten im Gegenſatze zu andern
Städten nicht beſter ſtehen. Zahlt man keine angemeſſenen Ge
hälter, dann werden die tüchtigſten Arbeitskräfte Halle verlaſſen.

Nach ſtattgehabter Diskuſſion wurden die Gehälter nach den
Vorſchlägen der Finanz- Kommiſſion wie folgt feſtgeſetzt:

Anfangsgehalt Endgehalt
Klaſſe 1 (Bureau-Vorſteher) 2700 M. 4500 M.

2 (Sekretäre) 2200 3700(Aſſiſtenten) 1800 31004 (Kanzliſten) 1500 24005 ESteuer-Erheber 1400 20006 (Magiſtrats-Boten) 1350 1600
Der Ober-Polizeiinſpektor ſoll 1000 Mk. mehr be-

kommen. Sein Endgehalt betrug früher 6000 Mark. Das
Kollegium bewilligt ihm 7000 Mk. Die Gehälter der Polizei-
Jnſpektoren betragen nun 3900--5100 Mk., die der Kom-
miſſare 2500--4000 Mk., die der Wachtmeiſter 1800-3000 Mk.
und die der Poliztſten 16002100 Mk. Die einzelnen Skalen
werden gegen Minderheiten von 10 15 Stimmen angenommen.

Ein ſt gtiwonſret unſerer Parteigenoſſen betr. die Er
höhung des ortsüblichen Tagelohnes, worüber wirgeſtern bereits berichteten, wurde eingebracht. Er ſoll in der

nächſten Sitzung zur Beratung kommen.
Das Referat über die neue Bierſteuerordnung erſtattete

der Referent des Finanz-Ausſchuſſes, Stadtv. Hofmeiſter: Die
Steuerordnung habe, ſo meinte der Referent, in der Finanz-
kommiſſion zu weitgehenden Erörterungen geführt. Die Steuer
oll nicht vom geſamten vroduzierten Bier erhoben werden
ondern nur von dem hier verbrauchten. Die Ausfuhrprämie
ällt deshalb fort. Für das Hektoliter ſoll 65 Pfg. bei Lager-

bier und 30 Pfg. bei Weißbier, Goſe und obergärigem Bier
gezahlt werden.

n der Generaldiskuſſion wendet ſich Stadtverordneter Thiele
egen die Steuer, die volkswirtſchaftlich und finanzwirt-
chaftlich ſchädlich iſt. Er und ſeine Freuude ſeiten gegen

jede indirekte Steuer; denn es ſei durchaus falſch, Produkte
u beſteuern. Eine Beſteuerung nach dem Vermögen und
inkommen ſet allein gerecht. Die Brauereibeſitzer haben

ſich in dieſem mit der Erhöhung des Bierpreiſes wahr-
lich nicht die ter der Arbeiter exobert. Dies dürfe
aber kein Anlaß ſein, jetzt ein verkehrtes Steuerſyſtem gutzu-

eißen.v Boergerwreiſter v. Holl 8 verdenkt es dem Vorredner nicht

wenn er im Intereſſe der Leute mit geringem Einkommen gegen
indirekte Steuer ſtimmt. Er verteidigt aber dann die

orlage.
Jn der Speztialberatung wendet ſich Stadtv. Em mer gegen
5 der Steuerordnung: Einführung eines Lagerbuches derierverkäufer. Dadurch würden den Wirten c. nur Scherereien

bereitet. Die Kontrollvorſchriften ſind in 8 4 feſtgelegt. Red-
ner beantragt, den S 5, der auch von geſelligen Vereinen und

P in Mag auch eingeführt habe, wie Herr v.
o81 zweckmäßig iſt. Stadtv. T

nicht nur läſtig iſt ſondern auch zu Konflikten führen kann.
Auch die Stadtvv. Lüderitz urd Schmidt vecrwerfen das
Lagerbuch, das die perſönliche Freiheit der Bierverkäufer be-
drohe. Der Antrag Emmer, Streichung des S 5, wurde
(Hließlich mit etwa 30 gegen is Stimmen angenommen. j
Nach nebenſächlichen Abänderungen wurde die Bierſteuerord
nung ſchließlich angenommen.

in den Volksſchulen werden die vorgeſehenen Mittel endgültig
bewilligt

Goſenſtraße wird zugeſtimmt.

werden 460 Mk. nachbewilligt.

ſtück Burgſtraße 68 wurde nach dem Bericht des Stadtverord
neten Emmer zugeſtimmt.

1300 Mk. nachbewilligt.

Stiftung Adelheidsruh für dasſelbe Jahr, für die Aſſeſſor
Karl Müllerſche Stiftung und für die Brumhard- Stiftung

ſonſtigen Perſönen“, die Bier verkaufen, die Führung eines ſ ausgeſtoßen haben wenn Winter die Sache anzeige, dann

Bürgermeiſter v. Holly hält die durch das Lagerbuch den

enn man das

y ſagte, ſo ſei damit noch lang nicht bewieſen, daß das
tele erklärt, daß das Buch

Zur Anbringung von Berdunkelungs-Vorrichtungen

Der Fluchtlinienfeſtſetzung für den nördlichen Teil der

Zu Pflaſterarbeiten beim Neubau der Lymph Anſtalt

Der Genehmigung baulicher Aenderungen im Grund-

Für den Haushaltsplan der Desinfektionsanſtalt werden

Die Haushaltspläne der Ehrlichſchen Stiftung für 1907, der

wurden wie vorgelegt feſtgeſetzt.
Eine Petition wegen Veründerung eines Schaufenſters

wurde dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen. Des-
leichen die Petition wegen Beſeitigung des Zaunes in derLholncftraße

Für die Erneſtusſtraße wurde eine neue Fluchtlinie feſt
geſetzt, durch welche die Tiefe der Vorgärten von 5 Metern
auf 5 Meter verringert wird

Jn der geſchloſſenen Sitzung
wurden für den 2. Armenbezirk gewählt die Herren Kühme
(an Stelle des Herrn Klopfleiſch) als Vorſitzender, Schulze
als Kaſſierer und Lehrer Tauchlitz Sternſtraße 2, als Armen-
pfleger Dem Milchhändler Uhlemann und Frau, die
am 20 November die goldne Hochzeit gefeiert haben, wurde
das übliche Ehrengeſchenk von 100 Mark bewilligt. Vorge-ſchlagen wurden als Mitglieder des zu errichtenden Ausſchuſſes

für das ſtatiſtiſche Amt die Herren Prof. Conrad und
Direktor Stieber als Bürger ſowie die Stadtverordneten
Thiele, Mekus, Greßler und Dietzel. Die Wahl

werde er ihn totſchießen. Der Angeklagte wurde mit zwe
Monaten und einer Woche Gefängnis, ſowie einer Woche Haf
beſtraft. Ein Stück von der zerſchlagenen Selterwaſſerflaſche
ſoll gerichtlich eingezogen werden die Form des Geſetzes ver
langt es ſo.

Das Geſetz verlangte es auch, daß eine Proletarier-
frau von Nietleben, die einem Gutsbeſitzer einige Bund Stroh

hat und bisher unbeſtraft iſt, mit drei Tagen
Gefängnis beſtraft wurde. Die Frau, die, was auch der Amts-
anwalt anerkannte, in ärmlichen Verhältniſſen lebt, bat, man
möge ſie doch deshalb nicht ins Gefängnis ſchicken. Der Rich-
ter bedeutete ihr aber, daß in Diebſtahlsfällen auf Geldſtrafe
nicht erkannt werden könne und verwies die Frau auf die Be-
ſchreitung des Gnadenweges.

Sein äußerſt renitentes Weſen brachte einem Arbeiter,
der allerdings ſchon mit Zuchthaus vorbeſtraft worden iſt;
v Widerſtandes eine Gefängnisſtrafe von vier Monaten ein.

in ſehr furchtſamer Herr ſcheint der Gutsbeſitzer
Thielicke zu ſein, der befürchtete, eines Tages von einem Ge
chirrführer totgeworfen zu werden. Letzterer hatte für ſeinen
nternehmer und auf deſſen Gebeiß auf einen Landſtreifen

Steine gefahren, womit Thielicke nicht einverſtanden geweſen.
Als der Geſchirrführer ſich auf dem ſchlechten Wege mit ſeinem
Wagen herumärgerte und ſich einen Stein auf die Finger warf,
machte ihm Thielicke noch Vorwürfe. Darauf ſoll der Geſchirr-
führer im Aerger dem Gutsbeſitzer zugerufen haben: „Gehen
Sie weg, ſonſt kriegen Sie einen Stein auf den Kopf.“ Thie
licke will die Drohung ernſt aufgefaßt haben, und der Geſchirr-
führer, der an eine böſe Abſicht nicht gedacht haben will, wurde
mit 15 Mark beſtraft.

Parteigenoſſen!
Jm Laufe dieſes Monats finden im ruſſiſchen Reich die

Wahlen zur Duma ſtatt. Unſere ruſſiſchen Parteigenoſſen haben
beſchloſſen, ſich an dieſen Wahlen zu beteiligen, obgleich die
Vorbedingungen dazu möglichſt ungünſtig ſind.

Das Regiment Stolypin, das an Härte und Grauſamkeit
das berüchtigte Regiment Plehwe womöglich noch übertrifft,
bietet, wie zu erwarten war, das Aeußerſte auf, um die Wahlen
e Duma zu korrumpieren und den Ausfall derſelben für das
errſchende Gewaltregiment günſtig zu geſtalten.
Mit Hilfe des furchtbarſten Deſpotismus, ausgeübt unter

der Herrſchaft der ſogenannten Feldgerichte, deren entſetzliche
Bluturteile die Empörung aller menſchlich Fühlenden wach-
rufen, ſucht das Regiment Stolypin jede oppoſitionelle Stellung-
nahme zu unterdrücken, indem es durch willkürlichſte Hand-
habung der vom Zarentum ſelbſt erlaſſenen Wahlbeſtimmungen
den Arbeitern und Nichtbeſitzenden das Wahlrecht raubt, durch
Unterdrückung der Verſammlungen und der Organe der
öffentlichen Meinung die Stimmen der Oppoſition zu erſticken
trachtet und durch grauſamſte Verfolgung ſeiner Widerſacherfindet in der nächſten Sitzung ſtatt.

Schluß as Uhr.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 3. Dezember.
Vorſitzender: Landgerichts- Direktor Zacke, Ankläger: Staats

anwalt Alsleben.
Erfolg mit ſeiner Berufung hatte ein Arbeiter von hier,

der vom Schöffengericht wegen Körperverletzung mit zwei
Monaten Gefängnis beſtraft worden war, weil er beim Aus-
zuge mit ſeinem Wirt in Streit geraten und dem Maun mit
einer Miſtgabel auf den Kopf geſchlagen hatte. Der Angeklagte
führt zur Begründung ſeiner Berufung aus, als er einen
Schrank wegſchaffen und der Wirt ihn wegen der Miete feſt
halten wollte, habe er aus Aerger darüber den Schrank zer-
trümmern wollen. Bei dem Ausholen mit der Miſtgabel
habe er verſehentlich den Wirt getroffen. Die erneute Beweis-
aufnahme fiel zugunſten des Angeklagten aus und das Be
rufungsgericht ſprach ihn, da er in Not gehandelt habe, frei.

Eigentumsvergehen. Zwei Arbeiter von Radewell
und Burg bei Radewell und ein Fuhrwerksbefitzer waren
wegen Diebſtahls und Hehleret angeklagt, weil ſie einem

eine Fuhre Sand, 50 Mauerſteine und einige
Pfund Rundeiſen weggenommen haben ſollen. Der Fuhrwerks-
beſitzer ba ſich als Käufer verdächtig gemacht. Er wurde
aber freigeſprochen. Der eine Arbeiter, bei dem es ſich um
Rückfalldiebſtahl handelte, wurde mit fünf Monaten, der anderemit einem Monat Gefängnis beſtraft. Ein Ehepaar, das
wei gepfändete Schweine veräußert hatte, wurde, der Mannſowie die W. mit je fünf Tagen Gefängnis beſtraft. Ein

Geſchirrführer, der am 27. Auguſt bei der Korngenoſſenſchaft
leere Säcke abgeladen und zwei volle Säcke Korn weggenommen
hatte, wurde mit zwei Wochen Gefängnis beſtraft. Ein
knapp 14 jähriger Arbeitsburſche, der bereits, wie der Richter
ausführte, vier Tage Gefängnis verbüßt hat und ſich trotzdem
nicht gebeſſert habe, hat einem Klempnermeiſter ein Fahrrad
im Werte von 200 Mk. weggenommen. Da er die Tat mit
großem Raffinement ansgeführt hat, wurde er mit vier Wochen
Gefängnis beſtraft.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde gegen einen
Geſchirrführer verhandelt, der mit kleinen Mädchen unzüchtige
Handlungen vorgenommen hat. Er wurde mit ſechs MonatenGefangene beſtraft.

Schöffengericht.
Wegen eines Roheitsaktes war ein früherer Geſchirr-

führer des Gutsbeſitzers Winter von Kröllwitz angeklagt. Der
Mann hatte eines Tages Winters Pferde beim Kiesfahren
etwas abgetrieben und dabei die ihm anvertrauten Pferde noch
mißhandelt. Als der Geſchirrführer von Winter wegen der
Tierquälerei zur Rede geſtellt wurde, nahm erſterer eine Selter-
waſſerflaſche und ſchlug damit den Gutsbeſitzer über den Kopf,
daß die Flaſche zerſprang. Schließlich ſoll der Angeklagte der
Aufforderung, Winters Feldſtück zu verlaſſen, nicht nachgekom-
men ſein und dadurch einen „Hausfriedensbruch“ das Geſetz
nennt das ſo und wenn der Friedensbruch auch nicht in einem
Hauſe erfolgt iſt begangen haben. Endlich ſoll der Geſchirr-

die Einſchüchterung der Maſſen betreibt.
Weſſen immer ein von barbariſchen Jnſtinkten beſeeltes, vor

keiner Gewalttat zurückſchreckendes Regiment fähig iſt, um ſich
an der Macht zu erhalten, das ſetzt das Stolypinſche Regiment
in Wirkſamkeit.

Unter ſolchen Verhältniſſen iſt der Wahlkampf unſrer ruſ
ſiſchen Parteigenoſſen ein äußerſt ſchwieriger und außerordent
lich opferreicher. Da aber das Jntereſſe der Sozialdemokratie
aller Länder gebietet, daß endlich auch in der größten Deſpotie
Europas menſchen und kulturwürdige Zuſtände zur Herrſchaft
kommen, für welche unſere Parteigenoſſen in Rußland in erſter
Linie die Vorkämpfer ſind, iſt es unſere Pflicht, ſie in dieſem
gewaltigen Kampfe zu unterſtützen.

Parteigenoſſen! Wir richten an euch die Aufforderung,
durch ſofortige Sammlung von Mitteln für den Wahlkampf
unſern ruſſiſchen Parteigenoſſen zur Seite zu ſtehen, und bitten
euch, die geſammelten Beiträge ſchleunigſt an unſern
Kaſſierer, Genoſſen

Alwin Geriſch,
Berlin SW. 68, Lindenſtraße 69,

gelangen zu laſſen.
Parteigenoſſen Tut eure Pflicht!
Berlin, den 23. November 1906.

Der Parteivorftand.
Auer. Bebel. Eberhardt. Ebert. Geriſch. Molkenbuhr.

Müller. Pfannkuch. Singer. Wengels.

Quittung.
Für Parteizwecke.

Brandt 0.50 M.

Trrel 4.00 M. 8. Tabert.our Zwintſchöna 6.60 M.

Tour Zſcherben 6.75 M. H. Tabert.grrn Fonds des Volksparks.

F. M. 3.00 M. Gr.Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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hervorragende
bewshrtbel eDarmkagfähnoe Beer S

Brechdurchfait etc.führer auf der Polizeiwache noch die höchſt alberne Drohung

eihnachfspreise.
Aus meinem billigen Weoihngehtaverkaut empfehle ich, solange Vorrat:

Einen Porteon

Hauskleiderstoffe Kleiderstoffe
für Blusen und Kleider

Einen Posten Einen Poeten

wolide Qualität doppeltbreit doppeltbreitWort bis 50 Pfg. Wert dis 90 Pfg. Wort bis 1.50Meter Jotzt 25 pt. der jotzt c P. Meter je izt
S

Kabatt auf
alle Waren.

Kleiderstoffe
Reine Wolle

7 S r

HaltSchneidern, e u
Rinon Poston

Fantasiestofſe
für Blusen und Kleider

moderpe Mustor
Wort bis e ete ſetzt I. 20O.
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Direktion M. Richards.
Mittwoch den 5. Dezember 1906:

80. Abonnem. Vorſtellung. 4. Viertel.
Umtauſchkarten giltig.

7. Vorſtellung
im Deutſchen r Zyklus:

Das Urbild des Tartüffe.
Luſtſpiel in 5 Akten von K. Gutkow.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Donnerstag den 6. Dezember 1906:

81. Vorſt. im Abonnem. 1. Viertel.
Umtauſchkarten giltig.

Novität! Novität!Zum 7. Male:
Mit neuer Ausſtattun ug an Dekorationen

und Koſtümen.

Die luſtige Witwe.
Operette in 3 Akten von Vie tor a
und Leo Stein Muſik v. v. Franz Le Leha

In i ſet
n d Poller.

mit ſeinen Aitraktionen:

(hanes Baron

beſtehend aus Löwen, Tigern
Pankher, Krokodil, dargeſtellt von

dressierten unden.

I eoctini,der Ausdreherdende

b e

2

Der r omiſchemit be rtreffli chenInkrug en tat. atione n
und Tanz-Parodien.

4 Rohnsdorf
Damen Kunſtgeſang Quartett.

Schwestern Fraselli
Athletik-Sportsakt.

B. FIaximiam.Gigerl-Akrobaten in glänzendem
Genre.

wlante erenhe. progrann

Burlesque-Menagerie

kin Katzen Wottklettern.

Max Marzelli S

P herzteor
lebende Photographien

Gr. Ulrichstr. 20.
Epochemachendl:x harten in RHen

P an O a a.Große Ulrichſtraße 6 I.

TirroI.

m J

r. Herm. Hönicke
am Leipziger Turm.

Special Abteilung kür,

h Kinder Conkeckion

Neue Eingänge
in reenden

Kinder Mänteln
tür das Alter von 2 bis 1I2 Jahren

in grösster Vielseitiger Auswadl,

Besonders preiswert:

Fagon Grebte:
dunkelblaue Cheviot-lacke

in allen Gröesen

das Stück H Mk.
Fagon Blse:

Kieler Jaeke
M ars gutem Cheviot. in allen Grössen,u

schen

h h Anerkannt beste Verardeitun S

Garantie e
für guten vt. h

7
u

B.

d S S cu

e S eW t J t

V ſ-3gn r ind un du Wald

Donnerstag den 6. Dezember, abends 8 Ahr, im „Konzerthauſe“, Karlſtraße 14

Mitglieder erjnamm lag
Tagesordnung:

Fortſetzung der Vorſtandswahlen ſowie Wahl der Reviſoren u. der Agitationskommiſſion.
Der bevorſtehende Breußentag. Referent: Genoſſe Adolf Thiele.
Wahl der Delegierten zum Preußentage.

Co t

Mitgliedsbuch legitimiert: ohne Mitgliedsbuch kein Einlaß.

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorstanmdl.

Passende 6eschenke,

Triump hsſühls p
enorm 7. py 3.95 2.95

billig 15.50 12.75 8.50
Kinderstühle 95 30 v

niedrige Form
Kinderstühle 965 725hohe, verſtellbar von J 3

Kindertische 50 o F8s
fein lack.

7Kinderbänke
elegant

I. BRär, Halle,
Gr. Ulrichſtraße 54.

D Rabattmarken W
auf alle Waren.

Sis 6886n Kein Brof,
ſ-——
aber trotzdem möchte ich alle meine
Puppenkinder verkaufen und gebe trotz
der schon berabgesetzten Preis für den
Monat Dezember auf alle Puppen einen
Extra- Rabatt von 10 in bar!

Gleihhzeitig empfehle:
Hanr- u. Flachsperücken!
Celluloid-, Porzellan- u Blechköpfe!
Kleider, Wäsche, Schuhe, Strümpfe ete,

alles spottbillig!

Puppenklinik
(Meumarkt) lun.: Heinr. Krolovw,
seit 15 Jahren nur Geiststr. 16 neben

käm. böges Normal- Uhr.

Barchent- Hemden
für Männer, Frauen u. Kinder. Eigenes
Fabrikat. Beſte Räharbeit. gr. Auswahl,
bill. Preiſe. Albert Kawmer, Geiſtſtr 52. 52.

Gewerkschaftskartell Halle a. S.
Freitag den 7. Dezember abends Se

m Sitten g.
Uhr im Weißen Rofßz,

Geiſtſtraße 5

Eingänge und Mitteilungen.
Ausgabe der ſtatiſtiſchen Fragebogen.Die Rechtsfähigkeit der Gerufbvereine.

Streiks und Lohnbewegungen.
Verſchieder es.

2 h

F bereiteten n
empfehlen wirAergröserungen

Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen der Delegierten ſieht entgegen
Der Vorſtand. in schwarz, Sepia,

Lange

Damen Uhrketten
über 100 Stück ſchöne Muſter,

von 2.50, 3.50, 4. a G, 8, 10, 12, 15,18, 20, 24, 27, 30, 60 bis 100 Mk.Damen Vhren
von 10, 12, 14, 16, 18,

S
Die Waren ſind in

20, 24, 30, 33, 36, 40,
50, 60, 80, 90, 120

meinem Schaufenſter mit Preiſen
ausgeſtellt.

bis 150 Mk.

Rerm. Scehindler,
Thren- u. Goldwaren- Handlung.
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Aquarell und Pastel
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Vorverkaufsbilletts, auch Sonntag nachm. giltig,
in den durch Plakate kenntlichen Geschäften.
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ihrigen Steuerſätze vorzeitig zu erfahren.

1. Beilage zum Volhkoblatt.
r. 283. Halle a. S., Mittwoch den 5. Dezember 1906. 7. Jahrg.

ar

7

Halle und Saalkreis.
Halle, 4. Dezember.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Niemand braucht lüſtern darauf zu ſein, die Höhe der nächſt

ie Wirkungen
er in den letzten Sitzungen vorgenommenen Gehalts- Erhöhungen

werden jedem Steuerzahler noch zeitig genug in die Augen
Wenn wir mit 150 Prozent gegen jetzt 138 Prozent

ommunalſteuern wegkommen, wollen wir recht zufrieden ſein.
Die Sozialdemokraten ſtimmten geſtern gegen alle Erhöhungen,
weil noch nicht feſtſteht, ob und in welchem Maße die Löhne
der ſtädtiſchen Arbeiter erhöht werden. Auch mehrere bürger-
kiche Stadtverordnete ſtimmten gegen die Gehalts Vorlagen.

Der neuen Bier- Ordnung brach Genoſſe Emmer dadurch
einen gefährlichen Giftzahn aus, daß auf ſeinen Antrag der
g 5 geſtrichen wurde, der den Gaſtwirten und ſonſtigen Bier
verkäufern die Führung eines Lagerbuches zur Kontrolle der
Brauereien zumuten wollte. Auch das vom Brauereiperſonal
in der Brauerei verbrauchte Bier ſoll ſteuerfrei bleiben.

Jn der geſchloſſenen Sitzung erregte der Wortlaut eines
es Pfarramts Wörmlitz Heiterkeit. Auf dem

eſtempelten Papier wurde beſcheinigt, daß ein Ehepaar am
20. November 1856 geboren ſei, während es an dieſem
Tage getraut worden iſt. Solche Fehler ſollten in einer
Urkunde nicht vorkommen.

Ein von unſern Genoſſen eingebrachter JnitiativAntrag,
bei der Regierung in Merſeburg die Erhöhung des für Halle
auf 2.45 M. feſtgeſetzten ortsüblichen Tagelohnes zu be-
antragen, wird in der nächſten Sitzung zur Verhandlung
gelangen.

Zum Mitgliede des preuſziſchen Herrenhauſes
iſt der Erſte Bürgermeiſter Dr. Rive auf Grund eines
kaiſerlichen Erlaſſes vom 17. November auf Lebenszeit berufen
worden. Dieſe Ernennung iſt an ſich ja nichts außergewöhn-
liches, denn die Stadt Halle hatte ja ſchon von jeher einen
Sitz im Herrenhauſe. Der frühere Oberbürgermeiſter Staude

Die Dachdeckerarbeiten werden in den nächſten Tagen be
ginnen können.

Semper talis.
Unter dieſer Ueberſchrift wurden in der Unterhaltungsbei-

lage des Volksblattes im September dieſes Jahres einige Er-
zählungen aus dem Soldatenleben von Johannes Sanow ab-
druckt. Das ganze war ein Novellenzyklus, in dem das Leben
des Soldaten geſchildert wurde. Obwohl kein Regiment be
nannt war und der Stoff eine rein belletriſtiſche Bearbeitung
erfahren hatte, wurde vom preußiſchen Kriegsminiſter wegen
Beleidigung des geſamten Unteroffizierſtandes Klage erhoben.
Alle Vorgeſetzten, vom Unteroffizier bis zum Feldwebel, ſollen
durch dieſe Novelle in ihrer Standesehre gekränkt worden
ſein. Und dies Verbrechen ſoll jetzt gerechte Sühne erfahren.

Kollege Molkenbuhr als Verantwortlicher der frag-
lichen Nummer des Volksblattes wurde bereits vor den Unter-
ſuchungsrichter zitiert, nachdem einige Tage vorher der Ge-
noſſe Sanow als Verfaſſer bereits gerichtlich vernommen
worden war.

Der in Ausſicht ſtehende Prozeß hat viel Aehnlichkeit mit
dem vorjährigen des Genoſſen Fritz Kunert, in dem auch der
Kriegsminiſter Klage erhoben hatte wegen Beleidigung der
geſamten Jnvaſionsarmee. Obgleich Genoſſe Kunert durch
Zeugen bewies, daß in der Tat zahlreiche deuſſche Soldaten
geraubt, gemordet, geſchändet und geplündert hatten, ſo er-
folgte dennoch die Verurteilung unſers Genoſſen, weil auch
Soldaten mit beleidigt ſein ſollten. welche an den Schandtaten
unbeteiligt waren. Jn dem Kunertſchen Prozeß handelte es
ſich aber um eine öffentliche Kritik der deutſchen Jnvaſions-
armee, während die Erzählung Semper talis ein belletriſtiſches
Elaborat iſt. Warten wir ab, ob unſere Richter auch daraus
eine Beleidigung deſtillieren und zu einer Verurteilung kommen.

Zum Proteſt gegen den Fleiſchwucher
fanden am Sonntag nachmittag und abends im Saalkreiſe
zwei öffentliche Volksverſammlungen ſtatt, in welchen Genoſſe
Fritz Kunert ſprach. Die Verſammlung in Trotha, welche

hätte ja gar nicht wiſſen können, welcher der Arbeiter die be
rechtigte Beſchwerde der Polizei übermittelt hat. Natürlich hat
die Organiſation der Bauarbeiter den Beſchwerdeweg gegen den
betr. Beamten betreten. Wo ſollte es hinkommen, wenn Po-
lizeibeamte, wie es hier wahrſcheinlich der Fall war, Unter-
nehmern ſolche Mitteilungen machen. Ein ſolches Verfahren
ſteht mit der Miniſterialverordnung in keinem Zuſammenhang.
Wir werden auf die Sache noch zurückkommen.

Aus „beſſeren“ Kreiſen.
Der erſt 22 jährige Handlungsgehilfe Max Roſenſtiel,

über deffen Taten wir jüngſt berichteten, ſtand am Sonnabend
vor der Strafkammer wiederum wegen Diebſtahls bezw. Unter-
ſchlagung unter Anklage. Der junge Menſch, der im Bank-hauſe von Bär tätig geweſen war, Hocl in dem Zeitraum von

nicht ganz einem Jahre in dem Bankhauſe 55 000 Mark weg-
genommen bezw. veruntreut haben. Roſenſtiel ſagt, er habe
„nur“ 40000 Mk. in dem Zeitraume unterſchlagen. Das Geld
habe er hier in den beſten Kreiſen verſpielt; denn hier in
Halle werde in den höchſten Kreiſen ſehr hoch geſpielt. Nennen
wolle er die Herren nicht, da er ſie nicht kompromittieren
könne. Der Angeklagte überreichte aber ſchließlich im Gericht
eine Liſte, auf der die Namen derjenigen verzeichnet waren,
die mitgeſpielt bezw. ihre Lokale zur Verfügung geſtellt hatten.
Einen Teil des Geldes habe er nach ſeiner Flucht in Paris
durchgebracht. Dort ſei ebenfalls hoch geſpielt worden. Jn
Halle habe man ihn häufig nachts aus dem Bett geholt, um
mit ihm ſpielen zu können. Er habe Pferderennen c. mit ge-

emacht. Dem Staatsanwalt erſcheint es unerklärlich, wie einſicher junger Mann in dem Zeitraum von nicht einem Jahre

55 000 Mark durchbringen könne; Angeklagter könne etwas bei
Seite geſchafft haben. Er beſtreitet dies. Der Angeklagte ent
ſtammt einer gut ſituierten Familie und genoß bei ſeinem
Chef unbegrenztes Vertrauen. Während ſeiner Lehrzeit war
er im Halberſtädter Hauptgeſchäft tätig geweſen. Jn der
Halleſchen Filiale handelte er unter dem ebenfalls noch ſehr
jugendlichen Leiter ſelbſtändig. Er machte Kaſſengeſchäfte, holte
auf Schecks Geld von der Reichsbank und beſaß ſogar einen

war auch Mitglied des Herrenhauſes. Der König beruft nachmittags 5 Uhr bei Bernſtein tagte, war bis auf den letzten Schlüſſel zum Geldſchrank. Ging der Filialleiter auf „Reiſen,
alle Mitglieder des Herrenhauſes. Die letzteren ſetzen ſich Platz beſetzt, ſo daß zahlreiche Beſucher keinen Einlaß mehr ſo ſtellte er für den gan daß Geldnot eintrete, eine S zahi

ne zuſammen aus den erblichen Mitgliedern und den Vertretern finden konnten. Auch in Osmünde war die abends 8 Uhr Schecks aus, auf die Roſenſtiel nach Belieben dann Geld von
t der Städte und der Univerſitäten. bei Auguſtiniak tagende Verſammlung ſehr gut beſucht. Jn der Reichsbank entnehmen konnte. Dieſes Reichsbankkontoon beiden Verſammlungen wurde die bekannte Proteſt Reſolution wurde für den jungen Menſchen ſehr verführeriſch. Der als
en Sozialdemokratiſcher Verein. angenommen. t Je en l Pate hätte P r1 gezeichnet verſtanden, jede Kontrolle von ſich fern zu halten.h e Die Syerre verhäng W e ne Aen ge Sie Jan bigehe ver r inde
o welche im Konzerthauſe (Karlſtraße) ftattfindet, die noch zu halten geſtern vormittag die Bauarbeiter über die Firma war, ſtellte man gelegentlich einer Reviſion zunächſt einen

vollziehenden ahlen zum Vorſtande und die Wahlen der Jentſch u. Reichardt auf dem Neubau am Harz. Der Hergang Fehlbetrag von 13 000 Mark feſt; die größten Schädigungen
Reviſoren und der Agitationskommiſſion vorgenommen werden. war folgender. Auf betr. Neubau war die Baubude derartig ermitrelte man ſpäter. Der Angeklagte will auch in Rouvieres
Jm weiteren Verlaufe der Verſammlung wird Genoſſe „waſſerdicht“, daß am letzten Sonnabend, nach dem in der geweſen ſein und Spielkaſinos beſucht haben, in die man ihm
Ad. Thiele über den Preußentag referieren, worauf voraufgegangenen Nacht niedergegangenen Regen ſämtliche Ar- gegen 10 Mark Entree ohne weiteres Zutritt gewährt habe.
dann auch noch die Delegierten für dieſen Preußentag gewählt beiter am Bau in bloßen Armen arbeiten mußten, da die gan Mit 80 Franks ſuchte er ſchließlich wieder ſeine Heimat auf,

en werden. Zu dieſer Mitgliederverfammlung hat nur derſenige sen Kleider durchnäßt waren. Ein dort beſchäftigter Bau wo man ihn bald feſt nahm. Zur Verdeckung ſeiner Taten
utritt, der ſich durch das Mitgliedsbuch legitimieren kann. arbeiter, welcher einen Polizeibeamten darauf aufmerkſam machte, hatte er grobe Bücherfälſchungen begangen.in Mitgliedsbuch kann kein Einlaß gewährt werden. wurde von dem Bauunternehmer Reichardt mit den Worten Der Staatsanwalt nahm nicht Diebſtahl ſondern nur Unter

entlaſſen: „Wenn es Jhnen durchregnet mögen die Arbeiter in ſchlagung als erwieſen an. Der junge Mann habe unverant-
die Kneipe gehen!“ Als der Vorſitzende der Bauarbeiter den wortlich gehandelt, denn er habe in kurzer Friſt ein ganzes

Die Volksparkkommiſſion Herrn auf die ungerechte Entlaſſung aufmerkſam machen wollte, Vermögen durchgebracht. Es ſei eine Gefängnisſtrafe von
es wählte geſtern glaſierte weiße Flieſe als Wandbekleidung bis erhielt er die recht „höfliche“, aber allgewohnte Unternehmer- drei Jahren zu beantragen. Des Angeklagten Verteidiger trat
hl, zwei Meter Höhe für den Motorraum aus. Der Boden wird antwort: „Wollen Sie machen daß Sie rauskommen vorwärts!“ für eine mildere Beſtrafung ein. Je Eltern und Verwandten
52. mit Tonplatten in zwei Farben belegt. 52 Bewerbungen ſind Darauf legten ſämtliche Arbeiter am Bau die Arbeit nieder. Roſenſtiels hätten dem geſchädigten Bankier 15000 M. geboten,

um die Maſchiniſtenſtelle eingelaufen die Wahl wird der Partei
leitung übertragen. Die in der vorigen Sitzung nochmals zurSprege gebrachten Behauptungen betreffs vereinzelter Ungehörig-

keiten, die im Betrieb der Gartenwirtſchaft vorgekommen ſein
ſollen, laſſen ſich jetzt nach fünf Monaten nicht mehr auf ihren
Sachverhalt nachprüfen, da Behauptung gegen Behauptung ſteht.Sicher 4 jedoch, daß weder der Geſchäſteführer noch die Kom-

miſſion dafür verantwortlich gemacht werden könnte. Es muß
gefordert merden, daß Beanſtandungen ſofort dem Geſchäfts
führer gemeldet werden.

Von
Sonntag den 2. Dezember

verabfolgen wir beim Einkauf

von t Mic. an
einen Kaklenderbon, gegen welchen

an einem noch zu beſtimmenden Tage

1 Prachthalender
gratis verabfolgt wird.

der Wr woW

Xamburger

Engros

Lager

Gr. Ulrichstrasse S0 G.

Da nun Herr Reichardt wohl einſah, daß die Macht der Or-
ganiſation nicht ſo leicht zu brechen iſt beſann er ſich recht-
zeitig und verfügte die Einſtellung des entlaſſenen Arbeiters
wieder. Somit konnte die Sperre wieder aufgehoben werden.

Hier liegt nun die Vermutung nahe daß der eigentlich
Schuldige an der Entlaſſung der Polizeibeamte iſt, indem er
jedenfalls dem Unternehmer den Namen oder die Beſchreibung
des Bauarbeiters ühbermittelt hat denn etwa 20 Minuten nach
der Beſchwerde iſt Reichardt ſehr erregt mit den oben ange-
führten Worten auf den betreffenden Arbeiter zugekommen Er

I 4 5 J 3 T

old Nussbaum
Hhalie a. S.

um damit die Sache gut zu machen und aus der Welt zu
ſchaffen. Da aber der Bankier damit nicht einverſtanden war,
ging die Anklage vor ſich. Berückſichtigt werden müſſe zu
gunſten des Augeklagten die ſchlechte Kontrolle in dem Bank-
hauſe; wäre eine beſſere Kontrolle geweſen, dann hätte der
Angeklagte nicht ſolche Unſummen Geldes unterſchlagen können.
Der Angeklagte ſei ein Opfer ſeiner Spielwut geworden einen
Teil Schuld trügen aber auch die Leute, die mit ihm geſpielt
haben, deren Namen er, der Verteidiger, nicht nennen wolke.
TDas Gericht beſtrafte den Augeklagten dem Strafantrage ge-

Einige Artikel sind R

G. m. b. H.

Barfüsserstrasse 3“5.
m
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mäß aber mit drei Jahren Gefängnis. Jn der Urteilsbegrün-
dung hieß es, daß der Angeklagte einen ſchnöden Vertrauens
bruch begangen und bei den falſchen Buchungen ſehr dreiſt zu
Werke gegangen ſei. Nur ſeine Jugend habe als ſtrafmildernd
berückſichtigt werden können.

Die Sache wird, ſo wurde vom Staatsanwalte mitgeteilt,
jedenfalls noch weitere Kreiſe ziehen, indem man die Wirte,
bei denen geſpielt worden iſt und Perſonen die mit „gemau-
ſchelt“ haben, zur Verantwortung ziehen werde.Jn einigem Fuſammenhangt zum BProzeſſe Roſenſtiel ſtand

die vor derſelben Strafkammer verhandelte Sache gegen den
ebenfalls noch jugendlichen Kaufmann Ranzenhofer von
hier, der wegen Unterſchlagung angeklagt war. R. hatte hier
ein größeres Geſchäft betrieben, war zahlungsunfähig geworden
und hatte ſich dann mit ſeinen Gläubigern geeinigt. Anſtattaber ſeiner Verpflichtung, die Ladeneinnahnen an die Gläubiger

abzuliefern, nachzukommen, verbrauchte er die Geldbeträge in
Höhe von 2190 M. für ſich. Er will das Geld in Gemein-
ſchaft mit Roſenſtiel hier und in Leipzig verſpielt haben. Der
Angeklagte wurde mit vier Monaten Gefängnis beſtraft.

Rabiater Gaſt. Aus einem der Rauchfußer Brauerei
gehörenden Schanklokal an der Kl. Ulrichſtraße wurde in der
Nacht zum Montag der Arbeiter Emmrich hinausgeſchmiſſen.
Darob erboſte der letztere derartig, daß er mit einem Mauer-
ſtein das Fenſter ein grf und dann verduftete.

Ein wackliger Schornſtein hätte in der Nikolaiſtraße
am Sonntag vormittag größeres Unheil anrichten können. Von
einem Schornſtein des Hauſes Kl. Klausſtraße 14 bröckelten fort
während Mauerſteine ab, die in die fielen und
die Paſſage gefährdeten. Damit nicht größeres Unheil ange-
richtet würde, machte ein Dachdecker ſich ſofort daran, den
ſchadhaften Schornſtein abzubrechen.

Beſoffene Studenten veranſtalteten in der Nacht zum
Sonntag im Cafe Roland auf dem Marktvplatze eine Schlägerei.
Mit einigen Ohrfeigen fing der Skandal an, der dann ſchließlich
zum Werfen mit Biergläſern ausartete. Auf der Straße gab
es dann eine allgemeine Keilerei, bei der ſich eine große
Menſchenmaſſe angeſammelt hatte, bis die Polizei endlich ein
ſchritt und Ruhe ſchaffte.

Die letzte diesjährige Schwurgerichtsperiode
erreichte mit der Freiſprechung des Fräulein Montag ihr Ende.
Die Sitzung war nur von kurzer Dauer. Es wurden ver-
handelt in drei Tagen drei Sachen gegen drei Angeklagte, undzwar ein Fall Urkundenfälſchung in Ferbindung mit Betrug

und zwei Fälle Meineids. Es wurde nur eine Strafe von
drei Jahren Zuchthaus, fünf Jahreu Ehrverluſt und 600 Mk.
Geldſtrafe verhängt. wei Perſonen wurden freigeſprochen.
Bekanntlich war unſer Genoſſe Konrad Müller von Schkeuditz
in dieſer Periode als Geſchworener gewählt. Der Name unſeres
Genoſſen wurde auch vom Vorſitzenden als Mitwirker der
üblichen Zwölfe in zwei Sitzungen aus der Urne et Der
Staatsanwalt lehnte aber die Mitwirkung in beiden Fällen ab.
Somit blieb unſer Genoſſe wir vermuteten das ſchon vor-
her Geſchworener ohne jede praktiſche Tätigkeit. Unſere
Rechtſprechung iſt ſchon ſo eingerichtet, daß die ſozialdemo-
kratiſchen Bäume nicht in den Himmel wachſen.

Pferdeſeuche. Unter dem Pferdebeſtande der Deutſch-
Amerikaniſchen Petroleum Geſellſchaft in dem Grundſtück
erſ gederktraße 209, Mansfelder Hof, iſt die Bruſtſeuche aus-
gebrochen.

Straßenſberrung. Behufs Aufgrabung eines Dachrinnen-
anſchluſſes wird der Große Sandberg zwiſchen Leipzigerſtraße
und Kleiner Sandberg vom 3. d. M. bis auf weiteres für den
Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Betreffend die Einziehung der 50 Pfennig Stücke
alten Gepräges erläßt der Regierungs Präſident in Merſe
burg folgende Bekanntmachung: Nachdem ein angemeſſener
Betrag von 50 Pfennigſtücken mit dem neuen Gepräge (/2 Mark-
ſtücken) hergeſtellt und dem Verkehr zugeführt worden iſt, ſollen
die in den bisherigen Formen geprägten Stücke eingezogen
werden. Jm Jntereſſe einer beſchleunigten und vollſtän
Einziehung der alten 50 Pfennigfſtücke iſt ihre alsbaldige Ab-
lieferung an die öffentlichen Kaſſen erwünſcht. Die letzteren
ſind angewieſen worden, die fraglichen Münzen nicht nur in
Zahlung ſondern auch zur Umwechſlung von jedermann an-
zunehmen und dabei etwaigen Wünſchen nach Umtauſch gegen
andere Münzen tunlichſt zu entſprechen.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Mitt-
woch geht als VII. Vorſtellung im Luſtſpiel-Zyklus Gutzkows
Urbild des Tartüffe in Szene. Das Stück behandelt die
Jntrigen, welche verhindern ſollten, daß Molieres berühmtes
Luſtſpiel Der Tartüffe zur Aufführung gelangte. Jn größeren
Aufgaben ſind beſchäftigt die Herren Steineck, Bünting,
Steinegg, Sieg, Scholling, Stahlberg, Nonnenbruch Gode,
Berend, ſowie die Damen Fräulein Wagner und Fräulein
Hollmann.

Ans den Nachbarhreiſen.
Gewerbegerichtswahl Zeitz.

Am 6. Dezember, von 10 Uhr vormittags bis 2 Uhr nach-
mittags findet die Gewerbegerichtswahl ſtatt. Wahlberechtigt
iſt, wer am Wahltage (6. Dezember) das 25. Jahr vollendet,
in dem Gewerbegerichtsbezirk wohnt oder arbeitet, und in die
Lählerlif u iſt. Das Wahlrecht iſt nur in Perſon

amauszuüben. Stimmzettel werden

ſich beteiligenden Perſonen haben ſich vor
der Lahlvo ſoweit demſelben ihre Wahlberechtigung
nicht bekannt iſt, auf Erfordern i dieſelbe auszuweiſen. Als
Legitimation dienen die Wahlkarten. Um eine ſchnelle Er
ledigung des Wahlaktes zu ermöglichen, iſt die Nummer der
Wahlkarte, ſowie Name und Wohnung dem Wahlvorſtande an-

Ehrenpflicht aller Wahlberechtigten iſt es, ſich an der Wahl

7121 d rn Ahzu Unſere Kandidaten dürfen aber nicht nur ge-
wählt werden, ſie müſſen auch eine der Bedeutung der Gewerbe-

G J rot 4 rgerichtswahl entſprechende große Stimmenzahl auf ſich vereini-

T. r 34 I a geh 2ger Es bleibe alſo niemand der Wahl fern
r r J iDie Wahl erfolgt in zwei Wahlbezirken. Die Einteilung der

n er
J. Wahlbezirk:

r f r gree ler 5 PAltenburgerſtraße, Altmarkt, Amalienſtraße, Aueſtraße, Ayls-
v r rn r Berger Beſenſtraße Bismarck-L Du an o L C u De r in Slumenſtraße, Srauſtraße, Brüderſtraße, Fabrikſtraße

r 7 re be J rer W rienſfrg e Auf den rLinden c v nzfra e SanAh 7 D be ehreb 7 e J r S giſerbe ln rohe e S t u r e rirab O ramer4 e HaKraße p J er r e X n raore J n r raße, Zu nun
de traße Michgeliekrchhof Mitntelkrake Moltkeſtr

Veumarkt, Neumarktſraße, Parzelenſtras Peſtalozziſtrah
Be erttrg r Querſtraße Wahneftre e Richterſtra, t 57 t
promenade terſtreſ Ronneburgerſtrehe Roonſtraße, Roß

m T 3 m X her T. J 22 5 Meseegrebenftrhe, Sahlerßſreße, Schlerplag Scho t
k7 T 0 enhtoh- St T eger er e Tun Triögliverſtreh Wagte gro
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a 9 u 9pe, Ala Mohh,

ſtraße, Roßnerſtraße, Schädeſtraße, Schloßſtraße, Steinſtraße,
Steintorvorſtadt, Stephanſtr., Weinbergſtraße, Auf dem Schlag-
tück, Weidichthaus, Weinbergshäuſer an der Promenade bei
er Geragerſtraße, Wieſenſtraße
Die Arbeiter wählen in demjenigen Bezirk, in welchem ſie

zur Zeit der Vornahme der Wahl in Arbeit ſtehen oder in
welchem ſie, falls ſie außerhalb des Gerichtsbezirks beſchäftigt
G wohnen. Gewählt wird für den erſten Wahlbezirk im
Haſthof Zur goldenen Sonne, Fabrikſtraße 1, für den zweiten
Wahlbezirt im Hotel Zum Kronprinzen in der Badſtuben-
vorſtadt.

Zeitz, 4. Dezbr. E. B) Das Gewerkſchaftskartellvalt am nächſten Freitag ſeine Sitzung im Felſenkeller ab. Da

die Tagesordnung ſehr wichtig iſt, müſſen alle Delegierten er
ſcheinen.

Weißenfels, 4. Dezember (E. B) Der eliberale Barteitag für die v Sachſen hat am letzten
Sonntag ſtattgefunden Wie ſich das bei den Freiſinnigen“ von
ſelbſt verſteht, waren die Beſprechungen und Beratungen geheim.
Niemand außer den Delegierten hatte Zutritt. Der erſte Red
ner empfahl ein Bündnis mit den Nationalliberalen dergeſtalt,
daß die Freiſinnigen bei der Landtagswahl die Nationalliberalen,
letztere den Freiſinn bei der Reichstagswahl unterſtützen J
Stadtrat Mundt führte dann aus, er teile nicht die Anſicht
des Herrn Dippe, daß der Wahlkreis unrettbar der Sozial
demokratie verfallen ſei. Noch nie ſeien die Ausſichten für die
Freiſinnigen beſſer geweſen als jetzt. Die Arbeiter würden der
Sozialdemokratie nicht mehr ſo nachlaufen wie bisher. Die
Vorkommniſſe im Wahlkreiſe, beſonders die Streiks werden die
Arbeiter veranlaſſen, nicht mehr der Sozialdemokratie zu folgen.
Einen ganz beſonderem erhoffte er durch die intenſive
Arbeit der Hirſch-Dunkerſchen Gewerkvereine.

Der nächſte Redner, ein Herr Matte, erblickte die größten
Schwierigkeiten in der Kandidatenfrage. Bisher habe man
trotz aller Mühe nicht den geeigneten Mann gefundeu. Jetzt
aber ſei die Kandidatur dem Stadtrat Mundt an
getragen worden, weil dieſer als geeignetſter Mann erſcheine.
Herr Mundt habe nur den einen Fehler, er könne redneriſch
dent Auch habe dieſer Herr ſich noch nicht definitiv ent

ieden.
Der Antra, auf Anſtellung eines Parteiſekrekärs wurde dem

Ausſchuſſe überwieſen. Jn den Vorſtand des Bezirksverbandes
wurden gewählt: Abg. Schmidt-Halle, Stadtrat Richter-Halle,
ger Mahr- Naumburg Rechtsanwalt Sprenger Weißen
els, Bildhauer ConradTorgau, Fabrikant Dietrich-Elſterwerda,

Gutsbeſitzer WolterSüptitz, Kaufmann Trautmann-Glſterwerda,
Rechtsanwalt Schaaff Mansfeld Steuererheber Hoeſchel
Teutſchenthal Kontrolleur Hartung Merſeburg Gutsbeſitzer
Koch Farnſtedt, Fabrikant lege e P Buchdruckerei-
beſitzer Boigt Querfurt Die Mitglieder des Agitations Aus
ſchuſſes in Halle wurden wiedergewählt.

Ob Herr Stadtrat Mund doch noch die Kandidatur ange
nommen hat, konnten wir nicht in r
ſcheint, daß ihm die Trauben ein wenig zu hoch hängen. Sollte
der Herr aber doch noch die Kandidatur angenommen haben,
ſo gratulieren wir ihm heute ſchon zu ſeinem Durchfall.

ie Herren Freiſinnigen haben auch in Weißenfels wieder
ihre Rückſtändigkeit bewieſen. Sie müſſen ſich mit ihren Be
ratungen hinter verſchloſſene Türen flüchten. Die Arbeiter aber
werden dem Freiſinn bei der nächſten Reichstagswahl beweiſen,
daß Herr Dippe mit ſeiner Anſicht recht hat: Naumburg-
Weißenfels-Zeitz iſt und bleibt den Sozialdemokraten

Naumburg, 4. Dezember. Wieder ein Einbruch in
unſer Parteilokal. Bereits vor zirka 14 Tagen mußten
wir über einen Einbruch berichten. und jetzt haben wieder
Diebe große Reichtümer in einem Arbeiterlokal geſucht.
Am Sonntag abend verſuchten Einbrecher in die Wohnräume
des Barbiers W. einzudringen, die im Hauſe unſeres Partei-
lokals liegen. Der Wohnungsinhaber faßte den Dieb ab, be
kam aber einen Stich in den Unterarm. Der Einbrecher iſt
entkommen. Vielleicht wäre eine beſſere Ueberwachung der
beim Straßenbahnbau Beſchäftigten angebracht, es befinden
ſich eine ganze Anzahl verdächtiger Leute darunter. Der
Schwindler, der vor zwei Wochen mit gefälſchten Papieren
auftauchte, war auch dort beſchäftigt.

Jn derTeuchern, 4. Dezember. Gewerbegericht.
letzten Sitzung klagte der Heizer Wagner aus Weisßenfels,
welcher bei der Firma Schmidt Sulze in Leißling in Arbeit
war, wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf 14tägigen Lohn-
ausfall in Höhe von 34 Mark. Ein vorheriger Sühnetermin
war ohne Erfolg. Es kam ein Vergleich zuſtande, wonach der
Kläger mit der Hälfte ſeiner Forderung zufrieden war und
vom Beklagten ſofort 17 Mark erhielt. Der Kläger war wegen
der Geburt eines Kindes ohne Entſchuldigung nicht zur Arbeit
gekommen, deshalb die Entlaſſung.

Ohne Grund und ohne Kündigung hatte der Arbeiter Edel
aus Wählitz auf der Grube Altgröben die Arbeit verlaſſen.
Derſelbe klagte nun um Auszahlung ſeines Lohnes für zwei
Tage. Kläger zog ſeine ausſichtsloſe Klage zurück.

Eilenburg, 4. Dezember. Ein einträgliches Geſchäft
hat hier ein Schwindler gemacht, der als Kollektant für die
Aermſten der Armen ſammelte. Eine ganze Anzahl „Mild-
tätiger“ ſind auf den Leim gegangen, weil der Schwindler die
Namen verſchiedener „angeſehener“ Bürger auf der Liſte ge-
fälſcht hatte. Die Polizei hat den falſchen Kollektanten noch
nicht gefunden.

Piefteritz, 4. Dezember. (E. B) Eiſenbahn -Unfall.
Als der am Sonnabend abend '/256 Uhr nach Koswig fahrende
Perſonenzug ſich hier mit einem Güterzug kreuzte drückte
eine offenſtehende Wagentür des Güterzuges die Wandung
eines der Perſonenwagen ein. Mehrere Paſſanten wurden
leicht verletzt. Der Perſonenzug mußte auf offener Strecke
halten.

Vockwitz, 3. Dezember. (Eig. Ber.) Vielverheißene
Verſprechungen Durch die hieſige kleine Tagespreſſe ging
dieſer Tage eine Notiz, die beſagte, daß die Betriebsleitung der
Myſligrube ſo großmütig iſt und an ihre Arbeiter ein Weih-
nachtsgeſchenk zahlt. Sieht man ſich die Sache aber etwas
näher an, dann merkt man ſofort, daß das meiſte doch nur
Renommage iſt. Es heißt da: Wer bis drei Jahre dort ar-
beitet, bekommt 15 Mk. als Weihnachtsgeſchenk; bis ſechs Jahre
20 Mk. bis zehn Jahre 25 Mk. und bis fünfzehn Jahre 30 Mk.
Wenn man bedenkt, dag die Mylligrube erſt ſeit acht bis
neun Jahren in Betrieb iſt, dann erfordert es wirklich
waltige Opfer, 30 Mk. an diejenigen zu zahlen, die fünfzehn
Jahre dort gearbeitet haben. Einfach großartigl Und faſt
alle kleinen Käſeblätter fallen darauf rein.

Gröditz, 2. Dezbr. Ueber das Gröditzer Eiſen-
werk bringt unſer Parteiorgan in Dresden fol endes:

Ein allerliebſtes Eidorado ſcheint das Gröditzer Eiſenwerk
zu ſein. Wir mußten uns ſchon etliche Male mit dieſem Jdyll
befaſſen. Jetzt geht uns abermals ein Schreiben von dort
deſchaftigten Arbeitern mit der Bitte um e h S
In einem Jhrer früheren Artikel über intereſſante Zuſtände
auf dem Eiſenwerk war auch die Rede von einem Beamien,
der ſich in unerhörter Weiſe an einer Arbeiterin vergt ffen
atte Von genanntem nien ſind noch einige ſolche ſehr

geite Falle bekannt; der Herr hat auch bereits ſeinen Spitz-
gamen Damit dem Gerede ein Ende gemacht werden ſollte,

25amte das Mädchen beim Schiedsrichter verklagt;
e dadurch den Anſchein gewinnen, als ob das Mädchen

Unglücklicher- oder glücklicherweiſe war der Schiebs
Termintage verteſſt. Der Schiedsrichter iſt zufälli

J ch Wer amter und ſitzt dem mädchenfreundlichen
a Arils an m Nulte!er Schiedarichter Riedel ſt auch eine Stütze des Staaſcs

Feuerwehrball
der

Kürziſch, beim
Herrn Riedel, natürlich

auch euerwehrgeneral auf dem Eiſenwerk iſt, ganz u
vom alte bezw dem Orcheſter gewieſen mit der Motivie-
rung: Er, der Herr Riedel, brau keinen Sozialdemokraten
heute abend zum Muſikmachen! Daß ſich das der Muſikdirek
tor gefallen ließll Herr Riedel muß ein ganz beſonderer
Wienſchenfreund ſein Ueberhaupt wenn ein Arbeiter ſeine
eigene politiſche Meinung hat, oder wenn er gar no in
Weißen als Velegierter zur Kreiskonferenz war, das weiß der
Herr zu würdigen.

Auch Direktor Lippmann muß eine Seele von einem Men
ſchen ſein. Kürzlich büßte ein Schloſſer ein Auge beim eletk-
triſchen Schweißen ein. Während der Krankheit wurde dieſem
armen verheirateten Teufel die Arbeit gekündigt. (Dieſen Fall
brachte das Volksblatt in Nr. 277 ausführlicher). Wenn aber
der Herr Riedel auf dem Werke mit dem Gewehre in für die
Arbeiter gemeingefährlicher Weiſe umgeht, ſo darf man nur
froh ſein, wenn einem nichts paſſiert. Wir möchten nur wiſ-
ſen, wie ſich dieſe Herren der Berufsgenoſſenſchaft gegenüber
bei einem Unglücksfall rechtfertigen würden. Bei dieſer Schießerei fühlt ich Herr Riedel vielleicht wie in Rußland.

Aehnlich wie auch die armen polniſchen Lohnſklaven, die
das Groditzer Eiſenwerk erhandeln und importieren kieß. 50
ſollten kommen 25 kamen bloß, und dieſe waren auch
nur acht Lage da. Jedenfalls waren ihnen die hieſigen Ver-hältniſſe noch ruſſiſcher als in ihrer Heimat. San fieber-
haft gingen die Tage und Stunden vor dem Eintreffen der
Rausreißer, es fehlte nicht viel und man hätte die Feuerwehr-
Ehrenkompagnie ſtellen laſſen. Natürlich bekamen auch dieſe
Leute mehr Lohn als die Einheimiſchen!

Es gibt noch eine Unmaſſe zu erzählen, etwa vom 20 Mark-
ſtückwechſeln und anderes mehr. Oder von dem Beamten, der
ſich nicht aus dem Werke herausgetraut, weil er gleich von
Glaubigern überfallen würde. Es lauert an jedem Tor ein
Schuſter oder ſonſt einer, der noch etwas zu kriegen hat.

Arbeiter! Meidet vor allen Dingen dieſe oder jene
Aucharbeiter, die während des Frühſtücks auf dem Wege den
Direktor ablauern, um ihm jeden Dreck zu erzählen. Ein an
ſtändiger Menſch dürfte nicht auf ſolche renbläſer horchen.
Und dann Arbeiter! Vergeßt nicht, daß ihr Menſchen ſeid;
jetzt müßt ihr euch mitunter eine geradezu menſchenunwürdige
Behandlung gefallen laſſen. Nichts Neues iſt es daß von
ſeiten des Direktors, dieſes oder jenes Beamten zu den Ar-beitern „Du“ geſagt wird! Oder es fallen gar echimpfworte
wie: „Du dummes Bauernluder“, „Du dämlicher Kerl oder
gar „Du dummer Eſel, ich haue Dir gleich ein paar 'runter“.
So wird noch dazu verheirateten Leuten mitgeſpielt, mitunter
von einem Knirps, dem man das Vaterunſer durch die Backen
blaſen kann. Ein andermal mehr von dieſen Zuſtänden.

Gröditzer Arbeiter! Für euch gibt es nur eine Loſung:
Organiſiert euch Mann für Mann! Dann wer-
den auch andere Zuſtände für euch eintreten.

Aus dem Reiche.
Berlin. Liebesgaben für den Hauptmann

von Köpenick. Wie groß das Jntereſſe für den Veran-
ſtalter der Kopenicker Affäre iſt, beweiſen am v die un-
zähligen Pakete, die für ihn Auch etwa 700
Mark ſind für Voigt angekommen. 60 Mark von der Summe
ſtammen aus einer Kollekte, die von einer Verehrerin Voigts
in einem Frauendampfbade veranſtaltet wurde. Aus Eng-
land kam eine Kiſte voll Biskuits. Ein Mädchen Penſionat in
der Schweiz ſchickte dem Hauptmann ſelbſtgekochte Marmelade
und eine Verehrerin aus Paris ſendete ihm eine Puppe in
Hauptmanns-Uniform.

Die Sendlinger alte KircheMünchen. Kirchenraub.
wurde ausgeraubt. Die Meßgewänder wurden r ten
Kelche und andere Gegenſtände zertrümmert. unſtgegen-
ſtände und goldene Geräte ſind geſtohlen.

Witten. Zur Roburitkataſtrophe. Der Miniſter des
Jnnern hat den Wiederaufbau der Roburitfabrik in Annen bis
P Abſchluß der ſtaatsanwaltſchaftlichen Unterſuchung inhibiert.

ie umgehende Prüfung der zahlreichen übrigen im Ruhrgebiet
gelegenen, mit Erxploſivſtoffen arbeitenden Fabriken durch eine
noch zu bildende Miniſterialkommiſſion wurde angeordnet.
Aus den Trümmern der Roburitfabrik wurden weitere 226
Kiſten Roburit geborgen und in das Stockumer Dynamit
lager gebracht. Es werden noch immer Frigg Leichen vermißt.

Diebesgeſindel macht den Behörden in Witten und Annen
viel zu ſchaffen. Die Spitzbuben dringen unter dem Schutze
der Nacht in die verlaſſenen Häuſer und ſtehlen, was nicht niet
und nagelfeſt iſt. Jn Witten wurden in einer Nacht zehn Ein
brüche verübt. Zur Verſtärkung der Hrtspolizei wurden
Kriminalbeamte aus den Nachbarorten herangezogen.

Eſſen. Bei einem Familienzwiſte ſpaltete ein Berg-
mann in Alteneſſen einem anderen den Kopf. Der Täter ſtellte
ſich ſelbſt der Polizei.

Briefkaſten der Redaktion.
K. F., Halle. Uns iſt das Werk nicht bekannt.
K. S., Halle. Wenn Sie ſich nicht verpflichtet fühlen, an

die Berufsgenoſſenſchaft Beiträge zu entrichten, dann proteſtie
ren Sie doch und verlangen Sie Aufſchluß

500a, Diemitz. Wenn das Werkzeug Eigentum der Firma
bleibt, kann ſie Jhnen gar nichts abziehen es ſei denn, daß
Sie ſich verpflichtet haben, für Benutzung des Werkzeuges eine
wöchentliche Mietsentſchädigung zu leiſten. Haben Sie das
Werkzeug gekauft, müſſen Sie es bezahlen, doch das ſcheint
hier ja nicht der Fall zu ſein.

Detzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 4. Dezember. Ein Attentatsplan gegen Sto-
Rpin iſt dieſer Tage von der Geheimpolizei „entdeckt“ worden.
lyevolutionäre beabſichtigten mit Hilfe eines Automobils an der
Wohnung Stolypins vorbeizufahren. Dabei ſollte ein Jnſaſſe
ein großes Bukett von Bomben durch das Fenſter des Arbeits
immers des Miniſterpräſidenten werfen. Der Plan wurde

indes endeckt. 30 Perſonen ſind verhaftet. Wenn nur der
ganze Plan nicht ein Machwerk der „Entdecker“ iſt.

Wie die Unterſuchung ergeben hat, ſind bei der Affäre
Lidval noch andre Perſönlichkeiten beteiligt. Genannt werden
eine Fürſtin Uchtomsky und ein Herr Beſſen-Borteli. Die Un
terſuchung wird wahrſcheinlich eine Woche beanſpruchen. Gurko
wurde einſtweilen vom Dienſt ſuspendiert, er wird aufgefordertwerden, den Verhandlungen der nterſuchungokommiſſon per

ſönlich beizuwohnen.
Berlin, 4. Dezember. Der Marineetat für 1907 wird über

den Rahmen des Flottengeſetzes von 1900 und der Novelle zum
Flottengeſetz für 1906 nicht hinausgehen, er enthält aber die
Forderung des Baues von 5 neuen Unterſeeboten. Jn
der deutſchen Kriegsmarine iſt bisher nur eines im Dienſt.
Zur ſollen bei einem 1907 zu erbauenden großen Kreuzer
Turbinen in Anwendung kommen, da ſich der nur mit Turbinen
ausgerüſtete kleine Kreuzer Lübeck ſehr gut bewährt hat

Müinſter, Dez. möber. Bei einer Kohlenbohrung bei Herbern
entſtieg der Erde plötzlich eine Feuerſäule. Neun Arbeiter wurden
ſchwer perbrannt

Waſhington, 4. Dezember. Geſtern fand die felerliche Er
öffnung des Kongreſſes ſtatt. Die erſte GSihung wirhbe mit der
Erledigung der üblichen Formalitäten ausgeſſli Die Matſchaft
des Präſidenten wird erſt heute zur Berleſung gelangen. Hervorzuheben ſt, daß das Budget ſich auf 99 Mlne Hollars,
dabei 7 für Müſtär, 16 für Marive, beziffert
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Besthekömmlich!

Man nehte genau auf
nebenstehende Schutsmarke:

Caramel-NMalz-Bier
Heidrich Müller V. Shwernme-Bauerel, Halle a.

iſt das beſte und billigſte aller diätiſchen Malzbiere!
Fast alkoholtfret!

Wird von Aerzten sehr empfohlen.

Pelikan mit

Sehr nahrhaft!

An ein wertes Vublißkum von Halle a. 5. u. Amg.

Unterzeichnete erlauben ſich, darauf aufmerkſam zu machen,

daß die

Stollenbäcelcerei
an den Wochentagen nachmittags 4 Uhr, an den beiden letzten
Sonntagen vormittags 11 Uhr, laut Geſetz, beendet ſein muß.
Wir erſuchen deshalb die geehrten Herrſchaften, ihre Beſtellungen
gütigſt danach einrichten zu wollen.

Der Vorstand der Zäcker-Innung.
J. A. W. Wernioko.

Gewerkschafts-Kartell Zeitz.
Freitag den 7. Dez., abends 8 Uhr, im Felſenkeller, Fabrikſtr.

Versa mm luum gr.
Tagesordnung 1. Bericht über die Gewerbegerichtswahl. 2. Ge-ſchäftliches und Verſchiedenes. geriched was Ge
Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen der Delegierten ſieht entgegen

4 Der Voratancdk,2 7 e rS Konsumſerein Weissenfels.)
n s S Unſeren geehrten Mitgliedern zeigen wir hierdurch den S

e S ailet 2 Z.2 e e SS s aller Waren zur PFesthäckereiſ s
S S an. Ferner empfehlen wir unſer reichhaltiges Lager in
S S Baumkonfekt, Chriſtbaumſchmnck, wollenen Unter S S

t S zengen, Hemden 2e.e S S. Beſtellungen auf Ia. fette Günse zu den Feiertagen
n S S bitten wir umgehend ſpäteſtens bis 8. Dezember cr. in Sunſeren Verkaufsſtellen aufgeben zu wollen. S

e Der Vorſtand.t 7 7 Konsumverein Weissenfels.
„Wir zeigen unſeren geehrten Mitgliedern hierdurch an, daß unſere

Geſchäftsverbindungen mit Herrn Fleiſchermeiſter Knörrieh gelöſt ſind, ſo
v derſelbe keine Rabattmarken von uns mehr verausgabt, und erſuchen wir

re unſere geehrten Mitglieder, ihren Bedarf an Fleiſchwaren bei Herrn
Fleischermeister Whal, Zeitzerstrasse,

zu decken.
C Gleichzeitig machen wir darauf aufmerkſam, daß wir von jetzt ab jeden
n Dienstag und Freitag in unſeren Verkaufsſtellen R friſchgeſchlachtete

e Wurſt W führen Der Voratand.t c4 e
gte 9 67 Sonnabend den S. Dezember 1906 abends 8 Uhr

Bravoure Säm ger on ver
Vorzugskarten à 25 Pfg. in den durch Plakate kenntlichen Verkaufs-

mm ſtellen. Einen genußreichen Abend verſpricht Joh. H. Heyde.te

„„Mälgunt““, fForsterstrasse 46.
t Donnerstag den 6. Dezember 1906:
e Grosses SchlIachtefest.Von früh 8 Uhr an J Wellfleiſch. Wo

Hierzu ladet ergebenſt ein Wilh. Hinxe.

F reiton. ES KOSTET GAR NICHTS.er Jeder darum Ansuchende erhält gratis ein Paket
e eines sicheren IEELIITTELS gegentsT RHEUMATISMUS und GICHT.der Wenn Sie mit Rheumatismus oder Gicht behbaftetsind. dann schreiben Sie mir und ich werde Ihnen
ire unentgeltlich ein Paket eines einfachen und sicherenen Mittels senden, welches ich selbst entdeckte, alsr ich glaubte, hoffnungslos dieser Krankheit verfallenn zu sein. Seitdem habe ich mit diesem Mittel Hun-rko derte von Anderen geheilt, darunter viele, welche anert Krdeken gingen, andere, welche von den besten Aerztener als unheilbar erklärt waren, auch Personen im Altervon über 80 Jahren.

ber à Ein reichlich illustriertes Buch, welches jeden Fallum von Rheumatismus ausführlich beschreibt, übersendedi Alle Arten von Reuma- jeoh ebenfalls frei. Man sende kein Geld, nur eine
e tismus, Oioht, u.s. w. in Woeltpostkarto mit Namen und Adresse an: JORN

r meinor Broohure erklart. A. 8MITH, 35 Bangor House, Shoo Lane, London, E. C

uſt. 8 e e 7 KleiderſekretäreSeltener Helegenheltzkauf m be 20 e
Prg per lüſchſofa 45 M., Tiſch kowoe 35 Mk.eru Mk. piegel mit Schränkchen Spiegel m. geſchl. Gl. 10 Mk., Sofagv,b 25 wit. Vertikew, 4 Stühle Vvettſt., Matratzen, Tiſche, Stühle

en h Uhr, zwei Küchenmöbel billig zu verkauſen.Wilder, aneel u. Teppich, wenig Anx net Hesso. Geiſtſtr. 31.
r gebrauncht, ſpotthinie zu verkanfender Geiſahe di m. R. Rast, VUhrnncher, Weborstr. 8.

)aftel Schuttabladestoelle.
rö, kann anteAm Birkhahn in Die

Grhbe re uhre 15 Pio. W
adgeloden werden
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Schneider Nähmaſchine,

8

Repar Unrel

Jungen.
27 D.

Kieler fisch-Börse,
An der Roritkirche 5, Ece Roritzjwinger.

Tägl. frische fische,
Räucherwaren und Marinaden

bei spottbilligen Preisen.
Kinder-Mützen, -Jäckchen

und Mäntel
findet man ſehr ſchön bei

Geiſtſtraße 42. Max Berndorff.

Gelegenheitskäufe!
Große Partien Herren und Damen
ſtiefeln in Voxecalf zu ſtaunend
billigen Preiſen eingetroffen.

Fr. A. Altermann
geb. Rioppe,

Geiſtſtraße 44.

Plüſchſofa, 2 Seſſel, wenig ge
braucht, Ausziehtiſch, h

johe
Muſchelbettſtelle mit guter Matr.
und Federbett ſehr billig verkauft

Geiſtſtraße 21, J.
Y. Menery Bevtaurant,

W ſtraſze 22.
Mittwoch den 5. Dezember

Boclkahbratem.
Urfidele Unterhaltung.

Es ladet freundlichſt ein O.

Keusson, Reussen,
Tuam Gambrinmums.

Donnerstag den 6. Dezbr. zum
ortionsſchmauns und Sonntag d.
Dezember zum
Eineugsschmaus

ladet freundlichſt ein Albin Franke.
Achtung! Achtung!

bitterfelt.
Neue und getragene Kleidungs-
stücke aller Art. Schuhwaren.

Wäsche, Wollwaren.
Krawatten, Kragen etc.

Schürzen, Kopfshawls, Socken,

Puppen! ſpotthillig. Puppen!

Spielwaren, Harmonikas,
Christhaumschmuck,

Perlbleche, Lichthalter,
Schaumgold etc. etc.

Uhren! Ketten! Uhren!
Be Sie ſparen viel Geld,

wenn Sie bei mir kaufen.
Bin- und Verkaufs Geschaſt

Deauenhane S B.
zestes WeihnachtsGeschenk

Nähmaſchienen
von 00 Mk

Wringmaſchinen,
Gust. Lerche,

Schmidt halbhart

Seidenwolle

alle a. S., Hrosse

Strickwolle,
ſämtliche Qualitäten garantiert reine Wolle

1 4 Wo ſtarker feſter Faden gollpfund 427 pf.

16 d garantiert rein woll. Kammgarn

AB hart fein gedreht gellyfund 55 Pf.
16 P Ia. haltbarſter weicher 4ouhſend

EPidergarn Ia. voller
Hammonia -Spezialmorfe und 90 v.

feinfädig, nicht einlaufend
und filzend

Hamburger Engros- Lager

Leopold Nussbaum,

55 v.
1/6 Zollpfund

65 v.
1/6 Zollpfund 69 Pf.

dgy Follpfund 75 Pf.

WZollpfund

Ulrichstrasse 60/61.

Photographie Benckert.
Gegründet 1856.

Glanz bilden
t2 Visit 3.00 Mk.
12 Kabinet 6.00 Mk.
12 Viktoria 4.25 Mk.

Aufnahmen bei jeder Witterung

Vergrösserungen

S
in bekannt tadelloſer Aus

29. Gr. Ulrichstr. 29. Gegründet 1856.
Preiſe für

Matthilcder:
12 Visit 4.50 Mk.
12 Kabinet 8.00 Mk.
12 Viktoria 5.75 Mk.

führung und Haltbarkeit.
Abends be elektrichem licht.

jedem, auch älteren Bilde in vorzüg-
lichſter Ausführung zu billigſten Preiſen.

Apfelsinen
und friſche Meſſina Zitronen, er-

halte jede Woche friſche Ladung.

Für Wiederverkäufer

billigkte Engrospreiſt.

Richard Kannegiesser,
Obsthanälung,

Unterberg 6. Fernſprecher 372.
Bis Weihnachten erhält jeder, trotz

meiner billigen Preiſe, bei Sohlen u.
Abſätzen, eine Doſe beſte Schuhereème
gratis. Sohlen und Abſätze auf
Wunſch in 1 Stunde.Noldens Schuhſohlerei Reilſtr. 24.
1 Pianino iſt billig zu verkaufen.

Geiſtſtraße 25.

Tücht. Former
bei hohem Lohne werden ſofort
geſucht.
Nienburger Sisengiesserei u.

Maschinen- Fabrik

Rienburg a. Saale.
S Hausgrundstück,kleines

ganz in der Nähe von Zeitz, zu ver-
kaufen in demſelben hat Käufer
eine Wohnung, alle Abgaben und
1/2 Morgen Garten frei.

Gefl. Offerten erb. unt. W. Z. 500
an die Geſchäftsſtelle d. Blattes.

Anufichtspoſtkarten
empfiehlt Die Folksbuchhandlung.

Bei dem durch Gruben- Unglück er-
foigten Tod unſeres teuren Verſtor-
benen, des Bergmanns Reinhold
Opitr ſind uns ſo zahlreiche Beweiſe
von Teilnahme gegeben worden, daß
wir uns verpflichtet fühlen, auch an
dieſer Stelle unſeren Dank auszu-
ſprechen. Herzlichen Dank auch den
Kollegen und Verbands Mitgliedern
für ihre Anhänglichkeit und für die
Sammlung.

Gladitz, den 2. Dezember 1906.
Die trauernde Witwe nebſt Kindern,

Eltern und Geſchwiſtern.
Für die vielen Be veiſe herzlicher

Teilnahme beim Hinſcheiden meiner
lieben Frau ſagen wir unſeren herz-
lichſten Dank.

Zeitz, den 4. Dezember 1906.
Arno Nann dort nebst Rindern

und Hinterhlfebenen

Bersehburg.
Für die vielen Beweiſe herzſicher

u n vinreine Uichetr. JJ.
Kte Dach rie
an Nah u.

maſchinen nut v. bin. Gegr.
Pilseeo KRrenverel.,

LLring

S amHinſcheiden unſerer
v z ren C blafenen jagen wir allen

t nd efonunten r Ound Bekannten für Kranz
Nee An U v 11 Jd Geldſpenden unſeren herzlichſten

Dank.VIIIIIIIIIIIIIIIEMitzhied des Badatt Vereins en

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 3. Dez.
Aufgeboten: Werkführer Handrek

und Frida Hoffmann (Schweidnitz und
Thomaſiusſtraße 6). Sattlermeiſter
Fiſchbach und Minna Baſtian (Eiſenach
und Alte Promenade 1b). Kellner
Jantzen und Auguſte Babſt (Kleine
Ulrichſtraße 27 und Kleine Klaus-
ſtraße 10). Hausdiener Koch und
Luiſe Höſel (Zwingerſtraße 19). Kern-
macher Mattha und Emma Krauſe
(Göbenſtraße 24 und Krukenbergſtr. 4).
Pfefferküchler Schobeß und Helene
Pietzſch (Kuttelhof 13). Schmied Marien-
thal und Maria Gothe (Büſchdorfer-
ſtraße 9). Techniker Eckert und Martha
Meincke (Halle a. S. und Schwoitzſch).
Schmied Haaſe und Jda Thubſtedt
(Paſſendorf und Halle a. S.). Eiſenb.
Bureau-Aſpirant Hamburg und Mar-
garete Knauf (Halle a. S. und Lauch-ſtädt Nachtſchutzmann Becker und
Auguſte Cungeus (Ems und Leim-
bach). Konditor Weishahn u. Helene
n (Ober Klobikau und Reichen-
ach).

Eheſchließungen: Reſtaur. Ernſt
Janke u. Emma Hertwig (Alte Prome-
nade 26 u. Altenburg).

Geboren: Schneidermſtr. Friedrich
Schmidt, T., Krauſenſtr. 2. Former
Walter Wilhelm, S., Schloſſerſtr. 8.
Zigarrenmacher Joſeph Fechler, T.,
Trödel 15. Bohrer Albert Müller, T.,
Brunoswarte 26. Bahnarbeiter Guſtav
Heyde, T., Meckelſtr. 8. Glaſermeiſter
Guſtav Rüdiger, T., Anhalterſtraße 2.
Heizer Karl Hartleb, S., Freiimfelder-
ſtraße 37. Handarbeiter Heinr. Schaaf,
S., Gr. Brauhausſtr. 19. Stellmacher
Franz Müller, S., Herrenſtr. 8. Bäcker
Paul Thiele, S., Glauchaerſtraße 39.
Hoteldiener Richard Dienemann, S.,
Streiberſtr. 8. Bur.-Aſſiſt. Gotthard
Wolf, S., Klinik. Fiſcher P. Schramm,

Klinik
Schmiedſtr. 23.

Geſtorben: Schloſſers Schütze T.,
totgeb. Delitzſcherſtraße 11).
Winter, 31 J. (Kl. Sandberg 12).
Bahnarbeiters Schüler Ehefrau geb.
Pietzſch, 27 J. (Klinik). Maſchinen
wärters Roſt Ehefrau geb. Rudolph,
54 J. (Klinik). Arbeiter Klett, 55
(Bäckerſtraße 8). Agnes Esßrich, 19 J.
(Große Ullrichſtr. 51). Arbeiters Jung
Ehefrau geb. Peſtel, 48 J. (Klinik).
Poſtſchaffners Behr S., 5 J. (Dies
kauerſtraße 9). Arbeiters Reiche T.,

m

18 J. (Klinik). Rentier Kumbruch,
s8 Rohre (Prinzenſtraß Mari58 Jahre (Prinzenſtraße 11). Marie
Weidling, 57 Jahre (Klinik).
Jnvalide Kohlbach, 60 J., Albert
Schmidtſtr. 3. Zimmerm. Beeckmann,
60 J., Albert Schmidtſtr. 3. Rangierers
Werner S.,2 Jahr, (Eliſabeth-Kranken-
haus). Jngenteurs Hagemann T.,
2 Monate, (Hafenſtr. 7).

Halle-Nord (Burgſtr. 38), 3. Dez.
Aufgeboten: Zuſchneider Karlitzek

und Elſa Knobbe Hildesheim und
Burgſtraße 14). Straßenbahnwagen-
führer Spitze und Karoline Schmidt
Dölanerſtraße 16 und Koblenz). Holz
bildhauer Benſe und Marie Taube
(Meckelſtraße 8 und Lafontaineſtr. 9).
Bäcker und Konditor Genzel und
Martha Rauwald (Thomaſiusſtraße 9
und Geiſiſtraße 35).

Geſtorben: Arbeiters Baumann
T., 1 J. Kl. Wallſtraße 2). Fenſter
vaderg Hädrich T., s J. Mut
weg 29).

Steinmetz Artur Dechant,

Former



Allgem. Konsumverein Halle d. S. u. Ume.
Eingetragene Genofſenſchaft mit beſchränkter Haftung.

Bilanz am 30. Juni 1906.Aktiva, Pagziva,An Grund ſtücken 161 375 63 JPer Mitglieder-Anteile I 144 803 35Gebäuden 190405 340 860.14 Weſervefon do. 52 312 771 o Abſchreibung 3 408.60 Dispoſitionsfon ds. 43 502 40X 957 S 57 Kautionen 736000Anſchaffung 1905/06 3099 53 340 461 on Sparmarken 1284 00Maſchinen 1904/05. SWchelen,
10 Abſchreibung. h s32 Baukautionen 2269 64Anſchaffung 1905/065 207415 120574 15 Foch zu zahlende Unkoſten 3 150 27

Utenſilien l 1904/05. A 35 454.28 Reingewinn 1005/06 264 690 5510 o Abſchreibung 3 545 40 Ken
t SAnſchaffung 1905/06 1376.91 33 285 79

Utenſilien II 1904/05 4 7 00000
10 Abſchreibung 700.00

6300.00
Anſchaffung 1905/06 823.18 7 123 18

Pferde u. Wagen 1904/05 80960.45
25 o Abſchreibung 2240.10

M 6720.35
Anſchaffung 1905/06 575.00 7295 35

Depoſiten 1819 50Effekten 5 969 64Guthaben bei der Großeink. »Gefellſch. 7748 60
Guthaben beim Bankverein 109 034 90
Abſchlagsrückgewähr 8 771 80
Waren 102 82506Bäckerei (Mehl c. Vorräte) 20 52888
Debitoren 150182Kaſſe 30 915 89959 226 26 o 226 26Mitglieder Bewegung 190506.

Mitgliederbeſtand am 1. Juli 1905 7489Zugetreten im Laufe des Geſchäſtsjahres 447
Beſtand am 30. Juni 1906 7 936Hiervon ſcheiden mit dem Schluſſe des Geſhäſtsiahres aus

Durch Kündigung wegen Fortzugs e. 822

Durch Tod 82Durch Uebertragung 19Du rch Ausſchluß e e 15 938Mithin Mitgliederbeſtand am i. Juli 1908 6 998
Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder herigen am 1. Juli 1905 151 688.46

Verminderung im Jahre 1905/06 6 795.11Der Geſamtbetrag der Geſchäftsguthaben iſt am i. Juli 1967 144 893 35

Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 1. Juli 1905 A I87 225 00
Verminderung im Jahre 1905/06 I2 275.09Die Haftſumme der Mitglieder beträgt am 1. Juli 1906. A [74 950 00

Halle a. S., den 4. Dezember 1906.

Der Vorstand H. Blenck. E. Kurth. E. Reitzenſtein.

Konsumverein f. H.-Glebichenstein u. Ume.
(E. G. m. b. H.)
Bilanz.Aktiva. Paſſiva.x T 44An Ke aſſa- Beſtand I 178 17 Der Anteile-Konto 34 736 68W ren- Beſtand 48 991 53 Reſervefonds 8081 7ten nſilien Mk. 11 172.26 Hopotheken 71 000 0010 o Abſchreibungen I IU.26 10 055 00 Diepoſttionsfond 1400 60

Emballagen 1917 25 Hautionen 5 600 00Geſpann Mk. 4587.00 Ümlaufende Wertmarken 50 00
20 Abſchreibungen 91790 3 670 00 eingewinn 56268 36
Fourage 240 00Maſchinen Mk. 1593 0010 o Abſchreib: ungen 159.09 1 434 00
Außenſtände für Kohlen 5824 83Gr hoben bei der Sparkaſſe des Saal

kreiſes 10 323 06C de Eichendorffſtr. Mk 36 460 30
Abſchreibungen 3654 39 36 105 00Geta ide Körnerſtraße Mk. 55 4550.88

1 Abſchreibungen 4 554.68 54 902 00
Wertpapiere 1 406 50 n m mann177 137 34 177 137 34Ditgliederbeſtand. Beſtand am Anfang des Geſchäftsjahres 1905/06 2265 MitgliederNeu eingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres r

T MNrgieder
Ausgeſchieden durch Kündigung 1668 Tod und Ueber trag g. 15 79 Mitglieder

Beſtand am 1. Dfroder 1906 5555 MgſiederDie Geſchäftsguthaben der M itgl lieder betrugen am 1. Oktober 1905. 35 376 16 Mark

Hierzu Einzahlungen im Laufe des Geſchäftsjahres C 2 417.906
F5777 Mart

erausgabt wurden an die im Vorjahre ausgeſchiedenen Mitglieder. 3 057 44Bleibt Beſtand am 30. Sept ember 1906 34 736.58 Mark

Die Haftſamme betrug am 1. Oktober 120o5. 57 950. Mar
permehrte ſich um. 5 490umma: 73 440. Markverringerte fich durch 179 ausgeſchiedene v tal uedes um 5370 g

Betrug am 1. Oktober 1906 68 070. MarkDer Vorſtand. R i Br. Rammler. H. Koch.
nd vorſtehender Bilanz beſchloß die General Ber nlung vom 25. November 1906 die Ver-t e Dividende von 10 Dreotzent, welche am 5, 6. 7 und g. Tezember- nachmi ttags x 1 7 Uhr, im

2 2 de 14, in der m gedruckten Geſchäftebericht angegeb enen Reihenfolge zur Au ung gelangt.r findet die Aue der Dir dende am Moutag, den 10. Dezember, vormittags
von 11 Uhr erta tfslat„Bie Auszanlun der Anteile

be er an ber TDivideuben s zahlung nicht ſiatt, ſondern arm 12. und
13 x ezenber Her Voratend Hulze. Br. Rammlet. H. Koch.die deutsch 50z algeset b Tr

Jnvaliden-, „Unufall u Kre en e erung wit Fiauren, V Je 20 Pf.

ler-Sekrekr Zu beziehen durch diemr T D. CArt elre u Dolfebuchhandlung, Harz 24/42
beziehen durch alle Austrag t III hhhhſßſß„ö„qh

r

Crapeze 1.75 2.25 bis 3.50
Schaukeln 1.00 1,50 bis 7.75
Ringe mit verstellbaren Seilen

3.75 4.50 5.50
F. Ritter, Leipnigerſtraße

89, 90, 91.
Felteftes und größtes HSpielwarenhaus der Provinz.

T Weihnachts Prachtkatalog gratis und franko.

Fordern Sie bei Ihren

im u fem
stets Marken des

at-Mpar-Vereins Halle a.

Rein h f. rvayrisene SGNelzbutter,
S 3 2feinste und ergriebigsto Backbutter 132 6.50

garantiert reine Naturbutter und frei s S 28
von Wasserteilen Z.

r r bervorrag. 8232Molkerei-Tafelbutter, nW ität rin Pfund-Stücken 527525135 6.65ausge 22, 73Hochf. Wolkcereibutter, vören es 2 1286.30
Süssrahm-Schmelzmargarine, prima Zur Stollen- 88 4.30
Süssrahm-Schmelzmargarine, sekunda z r 83 4.00
Süssrahm- i ne tertia empletl er. 76 3 70Vitello, bester Butterersatz 75 3.65Süussrahm-Oréme-Margarin e. 60 2.90Süssrahm-Tafel-Margarine 50 2.40Feinste Pflanzenbutter eines Progett an er e 55 65

Palmin zu Fabrikpreisen.

Kif re Kp el vratwer-
Mitglied des Rabatt Sparvereins.

e Wiger-
sir. 8

bietet in
Weihnachts heschenken

nur das Veſte
zu anerkannt allerbilligsten Prelsen.

Eigene Fabrikation von

23 Vorlohbungsringen.
520 Rabatt.

Umtauſch nach dem Feſt geſtattet.

T m
bl. Uhr. H.

gegenüber Brummer Benjamin

v MSchaukel pferde
in wirklich solider Ausführung

zum Schaukeln und Fahren von 12.00 M. an.
Kleinere Pferde, Ochsen und Ziegen, mit
echtem Fell, sehr solid, von 2.00 Mark an,

Wagen mit Velltſeren von 83,50 Mk. an.
Achultornister und Schultaschen

beste Sattlerarbeit, von 3.00 Mark an.o AKeisetaschen, Reisexörbe und praxt, Gesollenkofſer
von 5.00 Mk. an. Wirklich solide beeren echt Ledor,
St. 75 P. u. 1.00 Mk. Bosenträger, Zigarren-Etuis, Brlefmappen,
Brottaschen, Kinder- unä Arbelterschürzen, Ledermanschetten, vöwle

all zu biltigeten Preigen.
Paul Böldner, un V leben N.
Wersgoenfola? Weisgonfels?

Crste Rossfleisch- Pelsevirkschaſt„Kieiner r ä rienstraeee 21.
Morgen Mittwoch Rauladen-EKasen,

e ſowie Lende, Leber, Kauerbraten und VBeeffſtegnk.
Achtungevoll a. Mauae,

NB. Mein Geſchäft iſt ulcht mit der neu eröfſneten Mohſleiſch e mſchaft zu erwechſeln.

re IIIIII eng den Hoſe ſhen Genſerſchafts Duchdruderci (E. G. m. d. Halle

C 27 2 3

S

S
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2. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 283. Halle a. S., Mittwoch den 5. Dezember 1906. 1I7. Zahrg.

Deutſcher Reichstag.
132. Sitzung. Montag, den 3. Dezember, nachm. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: v. T ir ky, Dernburg,Freiherr v. Stengel. outrirs t
Das Haus ehrt das Andenken des verſtorbenen Abgeord-

neten Breuer (Zentr.) in der üblichen Weiſe.
Die erſte Leſung des ſüdweſt afrikaniſchen Nach

trags- Etats wird fortgeſett.Kolonialdirektor Dernburg: Ich habe folgende Erklärung
abzugeben: Die Penſion erung Hellwigs ſteht mit dem Fall
Peters in keinem Zuſammenhang. (Laächen und Wider-
jpruch links.) Seine Penſionierung erfolgie, weil er ich wegen
vorgerückten Alters den ſteigenden Anforderungen ſeines Amies
nicht gewachſen fühlte und weil mit dem Shyſtemwechſel auch
ein Perſonenwechſel in der Kolonialabteilung angemeſſen er-
ſchien. Es iſt ſomit nicht gar daß der verſtorbene
Staatsſekretär v. Richthoſen die Penſionierung Hellwigs mit
der Gegnerſchaft der parlamentariſchen Freunde Peters in 8
ſammenhang gebracht hat. (Laues Lachen links.) Was
den Fall Peplau betrifft, ſo iſt es unrichtig, daß gegen Pop-
lau lediglich (Rufe lints: Aha, lediglich!) aus den vom Abg.
Ablaß angeführten Gründen vorgegangen iſt. Pöplau war
bereits dreimal disziplinariſch mit empfindlichen
belegt worden. Man hatte auch Grund, an ſeiner Zurech-
nungsfahigkeit zu zweifeln. (Lautes Lachen un Deshalb
wollte man zunächſt auch von einem förmlichen Disziplinar-
verfahren abſehen und ein Jwange Pepfowerunge perſ
einleiten, das indeſſen zu keinem Ende führte, weil andere
Sachverſtändige ſich für die Zurechnungsfähigkeit Pöplaus
ausſprachen. (Aha! links.) Sie ſehen alſo, Pöplau iſt eine
äußerſt milde Behandlung zuteil geworden. (Lachen links.)Erſt als Pöplau unter gröblicher Verletzung des Amtsgeheim-
niſſes amtliche Schriftſtücke an dritte Perſonen mitteilte, blieb
nichts anderes übrig, als das Disziplinarverſahren einzuleiten.
Dasſelbe endete mit ſeiner Amtsentlaſſung. Der Reichs-kanzler hat wohl das Recht, aber nicht die Fig. alle Dis-
ziplinar Angelegenheiten von Reichsbeainten an ſich zu ziehen.

m Falle Pöplau lag kein Grund vor, von dieſem Rechte
hebrauch zu machen, da es ſich um die Ausſagen eines dis-

ziplinariſch beſtraften Beamten von zweifelhafter Zurechnungs-
fähigkeit handelte. (Lachen und andauernder Lärm links.) So-
mit iſt die Darſtellung des Abg. Ablaß vollkommen widerlegt.
ſage rechts, lautes Gelächter und ſtürmiſcher Widerſpruch

Präſident Graf Balleſtrem: Jch bitte mit der leider ein-
geriſſenen ſchlechten Gewohnheit zu brechen, daß die Reden
der Mitglieder des Bundesrats durch Lärm unterbrochen und
ihnen ſomit die Antwort auf erhobene Beſchwerden beinahe
unmoglich gemacht wird. (Lebh. Zuſtimmung rechts.)

Abg. Rören (Zentr.): Unter Beiſeiteſetzung der Fälle
Peters (ſeine Auftlärung wird durch den Tod des Staatsſekretärs v. Richthofen ſehr erſchwert) und Pöplau, will ich
mich mit dem Fall Wiſtuba beſchäſtigen auf die Gefahr hin,
mich dem Schickſal des Kollegen Erzberger auszuſehzen, eine

bei mir vornehmen und mein Pult hier im
eichstage durchſtobern zu laſſen. (Lebh. Kiſg gut! im Zen-

trum und links.) Der grobe Brief an Wiſtuba den am
Sonnabend Kollege Ablaß vorlas, ſtammt nicht von dem
neuen Kolonialdirektor ſondern von einem Mitgliede der famo-
ſen Unterſuchungskommiſſion, dem Tone nach von dem ſtaats-
anwaltlichen Mitgliede dieſer Kommiſſion. Heiterkeit und
Sehr gut! links.) Wiſtuba wurde und wird verſolgt, weil er
ſich gegen die unerhörte Verhaftung der Miſſionare in Togo
gewandt hat. Jhm wurde von dem Geheimrat König, dem
Perſonalreferenten der Kolonialabteilung. der jetzt glücklicher-
weiſe beſeitigt iſt, ein vorher bereits fertig geſtelltes Protokoll
(Hort, hort! links und im Zentrum) vorgelegt, das gegen
ihn, Wiſtuba, nur ſo von Beleidigungen wimmelte. Jch wurde
von befreundeter und angeſehener Seite von den be-
treffenden Miſſionaren aufgefordert, i der Sache
Wiſtubas anzunehmen und da ich in meinen nterhaltungen
mit dem Geheimrat König und dem verfloſſenen Kolonialdirek-
tor Stübel zu der Ueberzeugung gekommen bin, daß es ſich
um ein Komplott kompromittierter Beamter gegen Wiſtuba
handelt, betrachte ich die Sache dieſes jungen Beamten als
die meine und werde mein möglichſtes tun, daß er zu ſeinem
Rechte kommt. (Lebh. Beifall.)

Ver apoſtoliſche Präfekt in Togo hat in einem Briefe dem
jungen Wiſtuba ein außerordentlich glänzendes Zeugnis aus-
geſtellt. (Hört, hört! links und im Zentrum.) Der Kolonial-
direktor hat uns mit einer Statiſtik über die Beſtrafungen in
den Kolonien erfreut. Danach müſſen entweder die Kolonial-
beamten die reinen Engel ſein Heiterkeit und Sehr ut! bei
den Soz.) oder aber die Beſtrafüngen müſſen außer Verhält
nis zu den Vergehen ſtehen. Leider ſind genügend Gründe

Heldſtrafen

vorhanden, die letzte Annahme für richtig zu halten. (Zuſtim-
mung links und im Zentrum.) Jch bin hier mit Material
verſehen, deſſen volſſtändige Verleſung einen ganzen Tag ausfüllen würde. e hört! links.) n alles, was ich vor-
bringe, habe ich den urkundlichen Beweis. Alles iſt der Ko-
loniälverwaltung bekannt. Ein Fall iſt auch dem neuen LKo-
lonialdirektor bekannt, ohne daß er eingeſchritten wäre. (Hört,
hort! links.) Die za n Schärfe“ des Reichskanzlers
richtet ſich nicht gegen Mißſtände ſondern gegen die Unter
beamten, welche dieſe Mißſtände ans Tageslicht brachten. Mit
Unterſuchungsrichtern, Polizei, Detektivs (Hört, hört! links),
ergeht man ſich ſeit einem halben Jahre in Hausſuchungen
und Vurchſuchungen, von denen mehr als S iſt, ob
ſie ſich mit der Jmmunität vertragen. e wahrl links.)
Der Unterſuchungsrichter iſt ſogar in den Reichstag einge-
drungen und hat das Pult des Abg. Erzberger erbrochen.
(Hört, hört! bei den Soz.)
Präſident Graf Balleſtrem: Nach meiner Jnformation iſt

dieſe Nachricht nicht richtig. Der Unterſuchungsrichter iſt nicht
eingedrungen ſondern er iſt als Gaſt gekommen. (Stürmiſche
Heiterkeit, laute Unruhe bei den Soz.)

Abg. Rören (fortfahrend) Und wenn er als Gaſt hier
war, ſo hat er doch die Sachen durchſtöbert und er kann ſich
gratulieren, daß unſer verehrter Präſident nicht hier war,
ſonſt wäre dem ſtrebſamen jungen Mann die Luſt vergangen,
ein drittesmal zu kommen. (Lebh. Beifall links.) Die Kolo-
nialverwaltung hätte beſſer getan, den gegen den Unterbeamten
aufgewandten Eifer gegen die von dieſen aufgedeckten Skan-
dale und deren Urheber zu beweiſen. (Sehr wahrl links.) An
der großen Zahl der Verfehlungen in den Kolonien tragen
die vielen zweifelhaften Elemente ſchuld, die dorthin kommen.
Dieſe Perſonen betrachten die Bevölkerung als willkommenes
Objekt ihrer oſt ſehr rohen und niedrigen Page rwahr! links.) Jn barbariſcher Weiſe wird die er geJrafe n
den Kolonien vollzogen; geflochtene Stricke oder töcke von
VOreifingerdicke werden dazu verwandt. (Hört, hört! Wenn
der Hieb nicht pfeift, muß er wiederholt werden. (Zuruf bei
den Soz.: Beſtialiſch! a n Gerichtliches Ur-
teil iſt zur Verhängung der Prü chagf nicht nötig; ſelbſt die
Vorſteher von Nebenſtationen, vielfach frühere Unteroffiziere
können ſie einfach anordnen. Für alles wird geprügelt, ſelbſt
z. B. wenn der Koch nicht nach dem Geſchmack des Stations-
leiters das Eſſen bereitet. (Hört, hört! links Jn den fran-
zöſiſchen und engliſchen Kolonien darf nur auf Grund von
Gerichtsurteilen geprügelt werden. (Zuruf b. d. Soz. m
land in der Welt voranl) Bei den Eingeborenen heißen
unſere Kolonien die „Prügelkolonien.“ e hört! bei den
Soz.) Fyulre grauſam iſt auch die Vollſtreckung der Ge-
fängnishaft. Bis zu 37 werden die Gefangenen und wenn
es ſich auch nur um leichte Vergehen handelt, aneinander ge-
kettet und die Ketten werden nicht einmal des Nachts abge-
nommen. Ein Stations-Aſſiſtent kann auf Gefängnisſtrafe bis
zu ſechs Monaten erkennen. (Hört, hört! links.) Wegen
eines ganz geringfügigen Vergehens ließ der Stationsleiter
Schmidt 40 Aelteſte von Akwa verhaften und ſo ſchlagen. daß
die Fetzen vom Leibe fielen. (Hört, hört!l) Ein Miſſionar
erſtattete Anzeige, aber das Verfahren W en Schmidt wurde
eingeſtellt, weil er in rechtmäßiger Weiſe Ruten verwandt
habe. Jch lege hier eine ſolche Rute auf den Tiſch des
Hauſes nieder. (Reder legt einen meterlangen, knorrigen,
daumdicken Stock auf den Tiſch des Hauſes nieder. Pfuil!-
Rufe bei den Soz.) Schmidt drehte den Spieß um und

Strafantrag gegen den Miſſionar. (Hört, hört! bei den
oz.

Das Gericht in Togo leitete auch wirkli
Klage green den Miſſionar Müller ein. Bei der Unterſuchung
kamen die e elhihn u Tage, aber gegen denStationsleiter midt wurde kein Verfahren eng S
Ein Beamter, deſſen Name ich nicht nennen will, hat einen
Koch durch wiederholtes Prügeln, Tritte vor den Unterleib und
die Geſchlechtsteile und Entziehung von Nahrung zu Tode ge-
bracht. Kurt hört! und Pfuirufe links.) Der Beamte war
hier auf Urlaub; die ſubſtanzierten Anklagen lagen gegen ihn
vor, und trotzdem iſt er wieder zurückgeſchickt worden. (Hört,

ört! links.) Der Beamte wird nat mich in aller möglicher
e die armen Schwarzen beeinfluſſen, ſo daß die

ausſagen zu ſeinen Gunſten ausfallen. Einen angeſehenen
Bürger, der ſich über den Stationsleiter Schmidt beim Gouver-
neur Horn von Togo beſchwerte, fuhr dieſer an und bezeichnete
a als Lügner. Der Stationsleiter- Schmidt hat eine ſeiner

onkubinen formell und amtlich als Königin proklamiert und
J alle Gerichtsbarkeit erſter Jnſtanz übertragen, und alle dieſe

inge ſind n Jahr und Tag der n auf das
r

die öffentliche

enaueſte bekannt. (Lebh. Hört, hört! Gr. Bew. umgab
mit einer Schar von unerwachſenen ſchwarzen Mädchen und

ehauptete, ſich an ihren kindlichen pielen zu ergötzen.

Aeber Hprengſtoffe.
Die große Roburit- Exploſion in der Nähe von

Dortmund lenkt die allgemeine Aufmerkſamkeit auf die Spreng-
ſtoffe. Der Dekan der chemiſchen Fachſchule an der Techniſchen
Hochſchule in Wien, Prof. Hans v. Jüptner gibt darüber in
der Wiener Zeit einige orientierende Erklärungen: Unter
Sprengſtoff oder Exploſiv verſteht man ſolche Körper, die
leicht und raſch zerſetzen und bedeutende Gas- un
Wärmemengen entwickein. Je ſchneller dieſe Zerſetzung erfolgt,
3 „briſanter“ alſo der Sprengſtoff iſt, deſto grehere Kraftwir-

nungen kann er im allgemeinen ausüben. Das ießpu l-
ver ein Gemenge von Kohle, Salpeter und chwefel
verbrennt relativ langſam und wird wegen ſeiner demzufolge
rn Sprengwirkung immer mehr von anderen, briſanteren

prengſtoffen verdrängt.
Die erwähnten Eigenſchaften aller Sprengſtoffe: raſche Zer

etzbarkeit, ſowie Entwicklung großer Gas und Wärmemengen,
ringen es mit ſich, daß alle Exploſipſtoffe gefährlich ein

müſſen. Wenn alſo beim Umgang mit Spren ſtoſſen keines-
falls jede Gefahr ausgeſchloſſen werden kann, ſo zeigen die
zahlreichen exiſtierenden Exploſive doch ſehr verſchiedene Grade
don Geſährlichteit, je nachdem ſie für Schlag, Stoß, Reibung,
Wärme uſw. mehr oder weniger empfindlich ſind.

Zu den allergefährlichſten Sprengſtoffen 47 das Knall-
queckſilher, das zur Källung der Zi ndhütchen Verwen-
dung findet. Es erxplodiert bei langſamer Erwärmung ſchon
bei 152 Grad Celſins (nach General Art llerie- Ingenieur h.
Heß) und iſt im trockenen Julend egen Reibung und Schla
außerordentlich empfindlich Da aber ſeine ren fa
momentan erſolgt, üben die hierbei entwickelten Gaſe einen
örmiſchen Schläg auf die Umgebung aus, der hinreicht, andere
rägere Sprengſtoſſfe zum Beionſeren zu bringen, worauf eben
eine Anwendüng zu Zündern beruht. Ungefähr ebenſoh und gleichfalls zu Zünderfüllungen vorgeſchlagen iſt
d BDigzobenzolkitrat, och gefährlicher und da
der vur in winiealen Mengen zu Spfelereſen h
w. oder überbaupt wicht derwendet ſind das Knallſilber und
da Knallgold

(Lachen.) Es wurde aber bekundet, daß er ſie mit ins Vett
nahm. (Hört, hört!) Als die Miſſionare in Togo dieſe Sachen
ur Anzeige brachten, rückte der Bezirksrichter Rottberg mit drei
ſſiſtenten und 19 ſchwarzen Soldaten gegen die Miſſion, zerrte

Paters aus dem Bett und erklärte ſie für verhaftet,
ie wurden ins Gefängnis geführt, wo ſie 21 Tage blieben.

Abg. offmann- Berlin ruft nach rechts: Nun, ſo lachen
ie dochl) Später wurde den r mitgeteilt, daß ſie ver
r ſeien wegen Kolliſionsgefahr und wegen Fluchtverdachts.

Schließlich wurde der Miſſionsvorſteher zu 14 Tagen Gefän
nis verurteilt, die durch die erlittene Unterſuchungshaft als
verbüßt erachtet wurden. Das ſollte ihm wahrſcheinlich eine
Beruhigung ſein, daß er nicht ganz umſonſt geſeſſen hätte.
(Heiterkeit und Sehr gut! per Bei dem Prozeſſe vernahm
der Stationsleiter alle die ihn belaftenden Zeugen, das
14jährige Mädchen Magirao, mit dem in geſchlechtlichen Bezie
hungen geſtanden zu haben er beſchuldigt wurde, ſowie ihre
Verwandten. (Große Bewegung und wiederholte Rufe: Hört,

links.) Jn zweiter Jnſtanz wurde der Miſſionsvorſteher
reigeſprochen; aber der von ihm angebotene Beweis für die

Wahrheit ſeiner Behauptungen gegen Schmidt wurde gar nicht
erſt erhoben. (Hört, hört! e Da haben Sie ſo ein kleines
Bild von den Zuſtänden, wie ſie ſelbſt in einer Muſterkolonie
wie Togo beſtehen. Seit Jahren ſind dieſe Dinge im Reichs
tag erörtert worden, ohne daß etwas dagegen geſchehen ift.
(Lautes Hört, hört! links und im Zentr.) Keines dieſer Ver
brechen iſt bis heute geſühnt worden. (Stürmiſches wiederholtes,
Hört, hört!) Alle dieſe verbrecheriſchen Beamten ſind noch heute
in Amt und Würden (Langanhaltende Bewegung); nur
Rottberg iſt wegen der Affäre mit den Miſſtonaren abberufen
worden. (Bravo! im Zentrum.)

Präſident Graf Balleſtrem: Vor der Fortſetzung der Be
ratung muß ich auf die Bemerkung des Vorredners zurück
kommen, daß während der Sommerpauſe hier im Reichstage
eine Hausſuchung ſtatt efunden habe. Der Unterſuchungsrichter
Schmidt hat von dem Direktor des Reichstags, Jungheim, ver-
langt, das Pult des Abg. Erzberger im Reichstage einer
Unterſuchung unterwerfen zu können. Der Unterſuchungsrichter
erklärte, rechtliche Beſtimmungen ſtünden Hausſuchungen im
Reichstagsgebäude nicht entgegen. Das Reichstagsgebäude ſei
nicht exterritorial. Der Direktor Jungheim i Anſchaun
ungen energiſch entgegengetreten und hat erklärt, daß, ſolange
der deutſche Reichstag und das preußiſche Abgeordnetenhaus
en die Macht der Polizei an der Tür des Parlamentes
enden. (Lebh. Beifall.) Der Abg. Erzberger hat ſich indeſſen
bereit erklärt, ſeine im wie u befindlichen Schrift
ſtücke vorzulegen. (Hört, hört! links.) Am 12. Juni d. J.ing mir dieſer Bericht des Direktors Jungheim zu, und ich

ihm am folgenden Tage geantwortet, daß i mit ſeinem
erhalten vollſtändig einverſtanden bin. (Lebhafter Beifall.)

Selbſtverſtändlich bin ich der Meinung, daß eine politiſche
Hausſuchung im Reichstag ohne Erlaubnis des Präſidentenauf keinen Fall zugelaſſen werden kann. (Lebh. Beifall, beſ.

links.) Eine Hausſuchung hat alſo nicht ſtattgefunden.
Kolonialdirektor Dernburg: Zunächſt möchte ich dem T

Bebel antworten. Seine Strategie würde uns in Curepa
Afrika nur ins Blaue führen. ei einem Kriege mit England
würden die Kolonien aller anderer Kolonialſtaaten, Frankreich,
Jtalien und Holland in derſelben Lage gegenüber England
ſein wie unſere Kolonien. Bebel hat uns vorgeſchlagen. den
Hottentotten einmal verſtändig zuzureden. Das iſt längſt ge
rn wie Herr Lindequiſt in der Kommiſſion näher dar-
egen wird. Selbſt die Beredſamkeit Bebels würde nicht ge-

nügen, dieſe Raubtiernation zu zähmen. Rufe bei den Soz.
Sie r nach Rörens Rede von einer Raubtiernation!)
Herr Bebel wollte nur darum nicht, daß mir Herr Ledebour
ſein Material mitteilte weil er fürchtete, ſein Effekt ginge ver
loren. (Schallendes Gelächter bei den Soz.) Er wollte die
Oeffentlichkeit möglichſt lange unter dem Eindruck ſeiner un
kontrollierbaren, ſenſationellen Mitteilungen laſſen. Den Ves
ſuch, dieſen Effekt zu ſtören, hat er als Attentat empfunden.J allendes elächter bei den Soz.) Er hat einfach eine

ahlrede gehalten. (Unruhe links.) In dem Fall von Nieder
kartätſchen von Gefangenen handelt es ſich um im ordentlichen
Gerichtsverfahren Verurteilte. (Lachen bei den Soz.) Aber
allerdings liegt hier eine Verletzung des berechtigten Gefühls
der Menſchenwürde vor. Die meiſten der von den Herren
Bebel, Abkaß und Rören vorgeführten Fälle ſind teils unkon-
trollierbar, teils ſchwebt noch die Unterſuchung. Die Herren
von der Sozialdemokratie ſprechen ohne weiteres der Verwal-
tung den guten Glauben ab. Wenn man aber Herrn Bebelden guten Plauben abſpricht, wie ſoll man dann feine vor
eſtrigen Ausführungen charakteriſieren (Bravo! rechts, Unruhe
ei den Soz.) Die Affäre Puttkamer befindet ſich zurzeit bei

der Staatsanwaltſchaft, die der Unterſuchungsbehörde die Akten
übergeben bat Nun zu Herrn Rören! Zwei degg von
Vorſällen laufen parallel. Jn Togo handelte es ſich um

Die wichtigſten heute in Verwendung kommenden Spreng-
ſtoffe ſind ſtickſtoff- und ſauerſtoffhaltige organiſche Körper, wie
die Nitrozelluſoſe (Schießbaumwolle und Kollodium-
wolle), die auch zur Herſtellung von Zelluloid und künſtlicher
Seide Verwendung findet, das Nitroglyzerin, die
verſchiedenen Nitrobenzole, Nitronaphthaline,
Pikrinſäure uſw.Das Nitroglyzerin, das in den modernen Spreng-
ſtoffmiſchungen ſehr häufige Verwendung findet, iſt eine öligeFlüſſigkeit, die bei 200 Vrad Celſius explodiert, aber auch

gegen Stoß oder Schlag ſehr empfindlich iſt. Fällt ein
Tropfen aus einem Meter Höhe herab, ſo explodiert er. Das
macht dieſes Präparat ſehr gefährlich, um ſo mehr, als von
einem flüſſigen Brennſtoff leicht einzelne Tropfen verſchüttet
werden können. Um die Gefahr der Detonation zu verringern,
wird heute das Nitroglyzerin entweder von poröſen Körpern

hauptſächlich Kieſelguhr) aufgeſaugt, in Anwendung gebracht,
wodurch man das Dynamit (auch Kieſelguhrdynamit enannt)
erhalt; oder es wird mit Schießbaumwolle behandelt, die
hierbei zu einer Gallerte aufquillt (Sprenggelatine). Beide
ſind gegen Stoß relativ wenig empfindlich und verringern
daher die Gefahr weſentlich. Beim Kieſelguhrdynamit kann
jedoch durch Feuchtwerden oder Frieren die Empfindlichkeit
ſehr geſteigert werden. Jn beiden Fällen ſchwitzt das Nitro-
glhzerin aus, und dieſe Tröpfchen werden dann nur ſchwer
und ſehr langſam wieder aufgeſaugt. Aus dieſem Grunde
müſſen gefrorene Dynamitpatronen äußerſt langſam aufgetaut
werden (am beſten, indem man ſie längere Jeit in der Taſche
trägt). Wahrſcheinlich wird Gefrieren der Dynamitpatronen die
Urſache der Vynamitexploſtonen geweſen ſein, die ſich vor we
nigen Tagen im Tauerniunnel und auf der Axelalpe er
eigneten

Das Rodurit, deſſen Exploſion in Annen und Um
gebung ſo großen Schaden anrichtete. wurde von Dr. Karl
Roth erfunden und deſteht aus 37 d Proz. Ammonnitrat 7
Prog. VBinitrodenzol, 5 Proz. Ammonſulſat und Proz
Kalſumpermangangt, gehört alſo zu den weniger gefährlichen
Sprengſoſen ünd in gegen Dioß vrelativ unempfindlich 5
es lebe in geſchlöhenen Räumen dei einem Brande au

zur don bie mud, R wodl ſeldſtrerſändieh. Und

Verheerungen waren.
Das Roburit gehört zu den ſogenannten „Sicherheits-

ſprengſtoffen“, womit keineswegs geſagt ſein ſoll,
daß dieſe Exploſive weniger leicht detonieren als andere. Die
Bezeichnung will nichts weiter ſagen, als daß dieſe Spreng-
ſtoffe in Schlagwetter führenden Gruben verwendet werden
konnen, ohne die Schlagwetter zu entzünden. Die meiſten
dieſer Sicherheitsſprengſtoffe enthalten beträchtliche Mengen
von Ammonnitrat, wodurch die bei der Exploſion entſtehende
Temperatur (die Exploſionstemperatur) weſentlich
herabgedrückt wird. Außerdem iſt noch ein guter „Verſatz“ des
Bohrloches (am beſten mit Sand) wünſchenswert, da hierdurch
der Sprengſtoff gezwungen iſt, bedeutende mechaniſche Arbeit
(zum Sprengen der Felſen oder zum Auswerfen des Verſatzes)
zu leiſten, wodurch ein großer Teil der entwickelten Wärme
verbraucht wird, was die Temperatur der entweichenden Gaſe
weſentlich erniedrigt.

So weit Prof. v. Jüptner. Jn Wiener Chemikerkreiſen hat
die Nachricht von der Exploſion geradezu Beſtürzung hervor
gerufen. Allgemein herrſcht die Anſicht vor, daß man vor
einem Rätſel ſtehe, deſſen Löſung mit Spannung erwartet
wird. Wie ein hervorragender Fachmann ſich äußerte, könne
man Roburit ohne Gefahr ins Feuer werfen, indem es ebenſo
wie Salpeter verbrenne. Es müſſe alſo glaubt man a
mein eine andere Urſache, vielleicht ein verbrecheriſcher An
ſchlag, die unmittelbare Urſache der Exploſion geweſen ſein.Kein Menſch dachte an eine Gefahr. Seibſt der Betriebsleiter

Hr. Kunze ſcheint die Sachlage als ziemlich unbedenklich an-
geſehen zu haben. Denn wie man erzählt, a er einem um
das Publikum beſorgten Polizeibeamten die beruhigende Ver
ſicherung gegeben haden, daß nichts Schlimmes mehr paſſieren
werde, da das Rodurit von den Flammen nicht zur Exploſion
gebracht werden könne. Wenige Augenblicke ſpäter zerriß ihm
die Exploſion den Kopf



Streitigkeiten der Herren Miſſionare mit den Regierungs-
beamten (Große Unruhe links und im Zentr.), und in Berlinſucht Herr Rören fortwährend in ſeiner Ei tagt als Abgevrdneter die Verwaltung zu beeinfluſſen und ſelbſt in Gerichts-

verfahren einzugreifen. (Unruhe im Zentr., Hört, hört! rechts.)
Ich bezweiſfle, daß es dem Kreiſe S näheren Freunde er-
wünſcht iſt, daß Herr Rören dieſe Verhandlung provoziert hat.
Lebh. Ohorufe im Zentr., andauernde Bewegung.) Der Er-
aß an Wiſtuba, den Herr Rören verleſen hat, ſtammt von mir.

Es handelt ſich dabei um einen Gegendruck gegen illegitime
Einflüſſe, die gegen die Verwaltung ſpielen. Herr Wiſtuba
will, daß die Regierung Anklagen gegen den Gouverneur von
Puttkamer und andere hohe Beamte erheben ſoll, Anklagen,
die er ſelbft erheben mag, wenn er fo beweiſen kann. Die
Verwaltung lehnt es ab, ſich zum Briekträger des Herrn Wiſtuba
zu machen. (Bravo! rechts, Unruhe links. Der angeſchuldigte
Dr. Kerſting wird von ſeinem früheren Vorgeſetzten Grafen
Götzen als ein ſehr befähigter Mann von vornehmer und
rer Geſinnung S ldert. der bei den Eingeborenen
ehr beliebt war. Den Beſcheid an Wiſtuba habe ich gegeben,

und ich halte ihn völlig aufrecht. Was der Herr angab über
den angeblich von Dr. Ke ſing u Tode mißhandelten Koch,ehört einfach in das Zeche u für kleine Kinder. (Unruhe

ks und im Zentr.) Bei den angeblich von Dr. Kerſting als
Trophäe abgeſchlagenen rn handelte es ſich um natur-
iſtoriſche Präparate. Förmlich ſchwarze Liſten von Beameen

at man mit Hilfe der r Mir 5 dietreitigkeiten zwiſchen den Miſſionen und Beamten wahrhaftigunangenehm genug. Wir wünſchen ein Zuſammengehen zwiſchen

Beamten und Miſſionen. Beifall rechts.)
Abg. Dr. Arendt (Rp.): Mit dem Verhalten des Reichs-

tagspräſidenten und des Reichstagsdirektors in Sachen der
Häusſuchungen ſind wir durchaus einverſtanden. Alle Grau-
famkeiten von Beamken verwerfen wir ebenſo als die andern
Parteien und verlangen und hoffen vom Kolonialdirektor
rückſichtsloſes Einſchreiten. Man muß aber nicht ſo leicht-
gläubig ſein und alle Nachrichten glauben. Der Tuckerbriefn nicht von nebenſächlicher ſondern von entſcheidender Bedeu

tung in der Anklage Bebels gegen Peters geweſen. Majord. Wißmann, dem auch die Sozialdemokraten ihre Achtung
nicht verſagt haben, und der durchaus kein perſönlicher Freund
von Peters war, hat erklärt, daß er im entſprechenden Falle
henau ſo gehandelt hätte wie Peters. (Hört, hört! Beifall
rechts.)

Abg. Eickhoff (Frſ. Vp.): Von dem Disziplinargerichtshofe
iſt Peters in allen Punkten der Anklage r überführt erklärt
worden. Jch bitte, das geſamte Material und beſonders das
Urteil in amtlicher Faſſung dem Reichstage vorzulegen. Jch
erhebe die Forderung nicht um der Augen Bebels
willen ſondern im Jntereſſe der Wahrheit und der Recht-
lichkeit.

Abg. Rören (Zentr.): Der Kolonialdirektor hat es gewagt
robe und plumpe Beleidigungen gegen mich auszuſtoßen. (Gr.
ewegung und Sehr richtig! im Zentr. und l nks.) Er hat

dertrauliche Briefe ohne meine Erlaubnis veröffentlicht. (Hört,
hört! links und im Zentr.) Das iſt ein Vertrauensbruch.
Sehr richtig! links und im Zentr.) Niemand wird ihm nur
noch einen Fetzen zur Verfügung ſtellen. wahr! links
und im Zentr. Es iſt abſolut unwahr, daß wir die Wiſtuba-

Disziplinarſache zu der Bedingung unſerer Haltung in der
Kolonialpolitik machen wollten. Der, der mir ſolche Eſelei
nachgeſagt hat, iſt ſelbſt ein grüner Aſſeſſor. Und Sie, Herr
Kolonſaldirektor, ſind nach Jhrer ganzen Vergangenheit nicht
der Mann, mich hier bloßzuſtellen. (Stürm. Beifall links und
im Zentr.) Wir müſſen uns in der Tat überlegen, ob wir
für dieſe Art Kolonialpolitik noch Geld übrig haben. Ich fürmeine Perſon verbitte mir in Zukunft derartige grobe Beleidi-

gungen. (Lebh. Beifall links und im Zentr.)
Kolonialdirektor Dernburg: Herr Roren hat in begreif-

licher Erregung außerordentlich ſtarke Worte gegen mich ge-
vräucht. Für mich liegt freies Feld vor. Jch habe keine
Vergangenheit zu verteidigen, ich habe nur eine Zukunft.
(Rufe bei den Soz.: Wer weiß! Große Heiterkeit. Wie
können Sie erwarten, daß anſtändige, tüchtige Beamte in die
Kolonien gehen, wenn in der erſten Reichstags-Sitzung der
artiges Material unter dem Schutze der Jmmunität vorge-
tragen wird (Lebh. Unterbrechungen links und im Zentr.)
Da tritt entweder Selbſthilfe ein wie in Togo, wo Herr
Rottberg allerdings ſeine Befugniſſe überſchritt, oder aber die
Beamten kehren in die Heimat zurück, weil ſie ſich ſchutzlos
in den Kolonien fühlen. Es ſteht unbedingt feſt, daß Herr
KRören in ſchwebende Gerichtsverſahren hat eingreifen wollen
ünd an der Tatſache, daß ſchwarze Liſten geführt worden ſind,
iſt auch nichts zu ändern. Die Kölniſche Volkszeitung hat
es ja ſelbſt erklärt. Jn einer Sitzung der Kolonialabteilung
bom 25. November 1904 ſagte Herr Rören in bezug auf den
bereits verſtorbenen Bezirksrichter Dietz: Jhn hat Gott ge-
richtet! Das iſt Jhr Geſchmack und Jhr Gerechtigkeitsgefühl.
(Lautloſe Stille im ganzen Hauſe.) Vom damaligen Kolonial
direktor Stübel wurde verlangt, den Kolonialbeamten Lang
in ein anderes Schutzgebiet zu verſetzen. Herr Stübel hat die
Verſetzung ſchließlich zuſagen müſſen, obwohl er Herrn Rören
gebeten hatte, ihm dieſes kaudiniſche Joch nicht zuzumuten.
(Bewegung.) Jn der Eingabe des Wiſtuba an das Aus-
wärtige Amt, die Herr Rören gutgeheißen hat, heißt es u a
Ich würde genötigt ſein, noch viel ſchwerere Fälle anhängig
zu machen. Älſo die Herren kannten noch viel ſchwerere Fälle,
ohne ſie zu nennen. Das iſt Herr Wiſtuba und das iſt Herr
Rören. (Heiterkeit links Man hat unſere Beamten in den
Kolonien als Beſtien hingeſtellt, man hat von einem Kom-
plott der ganzen Kolonialverwaltung gegen die Wahrheit ge-
ſprochen. Jch wußte, daß dieſe Eiterbeule aufgeſtochen wer-
den müßte, und ich habe ſie aufgeſtochen. Jch trage auch
gern die Konſequenzen. Stürmiſcher anhaltender Beifall
rechts, Klatſchen auf den Tribünen. Die Offiziere in der
Hofloge haben ſich erhoben und rufen Bravo! Ziſchen im
Zentrum.)

Chef der Reichskanzlei Löbell: Den Vorwurf des Ver-
erauensmißbrauchs ſeitens des Herrn Abg. Rören weiſe ich
zurück. Dagegen iſt ein Brief, den ich an rn Rören
ſchrieb und ausdrücklich als vertraulich bezeichnete als Zu-ſchrift in der Wiſtubgangelegenheit in der Germania erſchie-
hen. Herr Rören ſchrieb mir zwar, er ſtehe dieſer Ver-
öffentlichung fern. Nun, ich habe ihn nicht an die Germania
geſandt. (Beifall rechts.)

Hierauf vertagt ſich das Haus. Es folgen perſönliche Be
Mmerkungen.

Abg. Ledebour (Soz.): Der Herr Kolonialdirektor hat
mir in unbegreiflicher Verblendung (Lachen rechts.) wiederum
falſche Motive für meine Weigerung ihm Material zu über-
geben, unterſchoben. Jch muß deshalb nunmehr den Brief
herleſen, worin ich meine Weigerung ich motiviert
habe. (Redner verlieſt den Brief an den Koloniagldirektor.)
Wenn der Herr Kolonialdirektor trotz dieſer Auskunft mit
ſeinen Unterſchiebungen fortfährt, ſo handelt er wie ein Lock
ſpitzel. (Unruhe rechts.) (Präſident Gra Balleſtrem ruft

den Redner wegen dieſes Ausdruckes zur Ordnung.)
Abg. Rören (Ztr.): Herrn v. Löbell kann ich nur noch

Mmoals erwidern, daß ich dem Artikel in der Germania völlig
fern ſtehe.

Eine Anfrage des Abg. Singer (Soz.), wann die
Fleiſchnot-Jnterpellation zur Verhandlungommen ſoll, erklärt der Präſident Graf Balleſtrem dem
Grafen Poſadowsky übermitteln zu wollen.

Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr. (Fortſetzung der Be
ratung.)

Schluß 74 Uhr.

Der Hauptmann von Köpenick vor
Gericht.
Hg., Berlin, 1. Dezember 1906.

Zeugenvernehmung.Erſter Zeuge iſt der frühere Straſgeſangene Kallenberg,
der bekanntlich durch die Mitteilung von den Aeußerungen
Voigts in der Rawitſcher Anſtalt, „man könne mit Militär
eine Sache drehen“, wert die Spur auf Voigt lenkte. Seine
Bekundungen ſelbſt ſind belanglos. Nächſter Zeuge iſt Land-
gerichtsſekretär Roſenkranz, der die Ausſage des Ange
tiagten in dieſer Beziehung voll beſtätigt. Unter allgemeiner
Spannung wird dann Bürgermeiſter Langerhans ver-
nommen. Er ſagt aus: Jch ſaß an dem fraglichen Tage in
meinem Zimmer, als ſich die Tür öffnete und ein Oſſizier
eintrat, dem zwei Soldaten mit aufgepflanztem er
folgten. Die Soldaten ſtellten ſich an der Tür auf und der
Offizier fragte, ob ich der Bürgermeiſter von Köpenick ſei. Jchbejahte das. Darauf erklärte er, daß er mich in eher
Auftrage verhafte. Jch ſagte, erlauben Sie mal, das iſt doch
unmoglich, worauf er erwiderte, ich hätte gar nichts zu er-
lauben, ich ſei ſein Arreſtant. Jch verlangte ſeine Legitima-
tion. Er wiederholte, ich hätte gar nichts zu verlangen. Der
Offizier kam dann noch vier- bis fünfmal in mein Zimmer
auf kurze Zeit. Jm übrigen ließ er mich mit den beiden
Soldaten allein. Der eine von dieſen war ein Pole, aus
dem gar nichts herauszubringen war. Als i einmal an
meinen Paletot gehen wollte, ſagte er echt polniſch: „Js nich“.
Zuerſt dachte ich, daß der Offizier geiſteskrank ſei; mir fiel
ſofort ſeine vorſchriftswidrige Kleidung auf. Es zog mir
aber auch der Gedanke durch den Kopf, daß an der Sache
doch etwas ſein könnte. Der Offizier war manchmal ſehr
hoflich und betonte, wie unendlich peinlich ihm die Sache ſei,
andererſeits war er aber ſehr ſchroff; er ſagte, alles Nahere
würde ich auf der neuen Wache erſahren. Als ich nach der
neuen Wache fuhr, ſagte mir ein Magiſtratsbeamter, der mit
fuhr, daß der Hauptmann die z J habe. Jn dieſem Mo-
ment ſagte ich mir, das wäre ein Hochftabler. Wie der Haupt-
wann gerade auf den Gedanken kam, nach Köpenick zu gehen,
iſt deshalb anzunehmen, daß 14 Tage vor dem Ueberfall in
offentlicher a über die Beſchaffung einesneuen Lreſors für das ſtädti r Vermögen von zwei Millionen
verhandelt wurde. Der alte Treſor war nicht feft genug; das
hat der Angeklagte vielleicht geleſen. Vor ſ. Wer hat denn
die Schlüſſel zu dieſem Treſor? Zeuge: Die habe ich.

Angeklagter: Wenn ich auf dieſe zwei Millionen reflek-tiert hätte, hätte ich mir die Schlüſſel dec nur vom Bürger-
meiſter zu geben laſſen brauchen, dann hätte ich die Millio-
nen gehabt. (Hriterkeit.) Vor ſ.: Und daran, daß die
Soldaten dem Befehl des Angeklagten nachgekommen wären,
zweifeln Sie nicht? Zeuge Wer die Disziplin in dem
deutſchen Heere kennt, wird mit mir übereinſtimmen, daß der
Angeklagte die Soldaten vollſtändig in der Gewalt hatte. Ver-
teidiger Schwindt Warum haben Sie denn den nach
Jhrer Meinung geiſteskranken Mann nicht durch eine perplexe
Frage zur Beſinnung zu bringen verſucht, z. B. daß Sie frag-ten: weshalb er keinen Helm auf habe. Zeuge: Herr Rechtsanwalt,

wenn ich ſechs Wochen Zeit gehabt härte, mir das zu über-
legen, dann hätte ich es gefan. Vert.: Warum haben Sie
nicht die beiden Soldaten zur Raiſon zu bringen verſucht.
Zeuge: Das war ausſichtslos; ich konnte doch dem Polen
keine Vorträge über ſtaatsrechtliche Grundſätze halten. Jm
übrigen erwarte ich auch von der Dis iplin der deutſchen
Soldaten, daß ſie ihrem Vorgeſetzten gehorchen. Vor ſ. Sie
fühlten ſich alſo weniger durch die Soldaten als durch den
Angeklagten bedroht Zeuge: Durch den Angeklagten,
der die Soldaten mit hatte. Hierauf tritt die Mittagspauſe ein.

Nach der Mittagspauſe.
Der Rendant der Köpenicker Stadtkaſſe, v. Wiltberg,

beſtätigt auf Befragen des Vorſitzenden, daß der Angeklagte
fortgeſetzt auf Kaſſenabſchluß drängte. Als Voigt die Quit-
tung ausſtellte, war er bereits im Beſitz des Geldes, ſo daß
er die Quittung nicht unterſchrieb, um erſt zu dem Gelde zugelangen. Dellere Momente bot weiter die Vernehmung
der beiden Grenadier-Gefreiten, die dem Angeklagten ein ſo
willfähriges Werkzeug waren. Sie ſprachen beide heute noch
mit einer gewiſſen Ehrfurcht von dem „Herrn Hauptmann“,
dem ſie in jeder Beziehung gehorcht hätten. Gefährlich
hätte übrigens die ganze Sache nie auslau-
fen können, da die Gewehre nicht geladenwaren. Die draſtiſche Schilderung der bekannten Vorgänge
durch dieſe Zeugen erregt wiederholt die Heiterkeit aller Pro
zeßbeteiligten und des Publikums. Auf die Vernehmung der
übrigen Grenadiere wurde allſeitig verzichtet. Zeuge Renner
vom Rawitſcher Zuchthaus bekundet, daß Voigt in der Anſtalt
ſich als ein offener und braver Charakter erwieſen habe, auf
den er gehofft habe. Sogar am Abendmahl habe er in der
letzten Zeit teilgenommen Zeuge Anſtaltslehrer Sechetzki
aus Rawitſch ſchildert den Angeklagten als einen im Grunde
gutherzigen Mann. Strafanſtalksinſpektor Krauſe- Rawitſch
ſtellt dem Voigt das Zeugnis eines fleißigen und beſcheidenen
Arbeiters aus. Nur mit der Koſt war er häufig nicht zu-
frieden. n e Hillbrecht aus Wismarbekundete, daß Voigt ſich bei ihm als zu tüchtiger und
gewiſſenhafter Arbeiter gezeigt habe. Er habe oft genug Ge-
legenheit gehabt, ſich Geld anzueignen, es aber nie getan.
Vor ſ.: Voigt ſteht eben auf dem Standpunkt, daß er 9
an privatem Eigentum nie vergreifen wolle. Er hält ſich
immer an die Behörden. m Darauf wurde die Be-
weis aufnahme v rſter Stagtsanw. Wagner er
griff das Wort. Es ſoll nicht meine Aufgabe ſein, führte er ous,
den „Hauptmann von Köpenick“, der meiner Meinung nach über
Gebühr gefeiert worden iſt, heute wo der alte Verbrecher
für ſeine neueſte Straftat ſein Urteil empfangen hier zu
verherrlichen. Aber es gehört zur Sache, und ich kann nicht
umhin, ihm das Zeugnis auszuſtellen, daß er die einmal an-
genommene Rolle vorzüglich geſpielt hat. Wieviel er dabei
ſchlauer Berechnung und wieviel dem Zufall zu verdanken iſt,
kann dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls hat er ſich nicht nur
als Offizier verkleidet, wozu er nicht ohne Abſicht die Uniform
eines nicht in Berlin garniſonierenden Regiments gewählt
hat, ſondern er hat während der ganzen Aktion gewiſſe Quaſi-
täten eines militäriſchen Führers erkennen laſſen und ziverfel-
los einen von beſonderer Ueberlegung geleiſteten, erſtaunlichenWagemut an den Tag gelegt. Es iſt wirklich bewunderns-
wert, wie kühn der Angeklagte die Rolle bis in alle Ernzel-
heiten durchgeführt hat. Daß er das vollbrachte als einfacher
Schuſter und obwohl er bereits 57 Jahre hinter ſich hatte,
davon die Hälfte hinter Schloß und Riegel, hat ihm an ver-
ſchiedenen Stellen eine Art von Bewunderung und Sympathie
eingetragen, die angeſichts ſeiner Perſönlichkeit allerdings un
angebracht iſt, die aber mit Rückſicht auf den genialen Gauner-
ſtreich zu begreifen iſt. Wenn nun die ganze Welt darüber
einig iſt, daß der Angeklagte ſeine Rolle h ge
ſpielt hat, ſo kann man ſeinen Opfern in Köpenick keinen ſo
ſchweren Vorwurf daraus machen daß ſie ſich haben täuſchen
iaſſen. Nach einer eingehknden Darſtellung des Sachverhalts
kommt der Staatsanwalt zu dem Tru daß der „Hauptmann
von Köpenick“, der der Welt ſo viele Rätſel aufgegeben habe,
auch der hohen Juſtiz einige Nüſſe zu knacken gegeben habe.
(Heiterkeit.) Von einer Erpreſſun u dem Rendanten
könne keine Rede ſein, denn der Rendant habe das Geld halb
freiwillig herausgegeben. Halb zog er ihn, halb ſank er hin.
(Heiterkeit.) Der Rendant tat alles, was der Angeklagte ver
langte. Was kann nun zugunſten des Angeklagten angeführt
werden Das Geſtändnis dein, er hat nichſs geſagt, wos
wir nicht ſchon wußten. Seine Ausrede, er habe ſich nur ein

henen beſchaffen wollen, glaubt ihm niemand. Mit dem

zu haben. (Heiterkeit.) Der Angeklagie iſt ein unverbeſſer
Soidatenrock ſcheint Voigt auch das Soldatenglück ausgezogen

licher Gewohnheitsverbrecher. Sein all beweiſt, daß DiePolizeiaufſicht, ſo hart ſie r den Einzelnen werden
kann, im J ntereſſe der Geſamtheit eine un
abweisbare r iſt.Die Frage, wie man alte Verbrecher nach ihrer Entlaſſung
behandelt, beſchäftigt längſt die berufenen Organe und die
denkenden Kreiſe der Nation. Daß eine befriedigende Löſung
dieſer Frage bisher h gefunden iſt, daraus kann der Ange
klagte kein Kapital 63 en. Er hatte die Strafanſtalt auch
nicht als gebrochene Exiſtenz verlaſſen. Neun Monate be
er ſich ganz ordentlich, er wollte ſich einen eigenen ausſtaründen und ſchmiedete weiter Pläne r eine e i Zu
unft. Da erwachte in ihm der verbrecheriſche Entſchluß, und

er ſetzte ſeine ganze Energie an dieſe abenteuerliche, längſt ge
plante Jdee. Einen Mann darf mannicht hoffen, durch die Strafe zu beſſernoder von weiteren Straftaten r rin Hier e
es nur zu ſühnen, und zwar gibt es viel zu ſühnen.beiſpielloſe rpa Eingri in die militäriſche Kommnando-Ge-
walt und der ebenſo dreiſte Angriff auf das Rathaus in Köpe
nick wurde in weiten Kreiſen als eine Erſchütterun
der ſtaatlichen Autorität empfunden. Unwenn die Berliner Kriminalpolizei durch raſche Ergreifung des
Täters den angerichteten 7 einigermaßen wieder gut
machte, ſo iſt das auch nicht das Verdienſt des Angeklagten.
Die Köpenicker Herren ſind durch die Freiheitsberaubung und
das angetane Unrecht auf das Empfindlichſte ge-
kränkt und h worden. Es iſt auch nichrdas Verdienſt des Angeklagien, wenn die Bürger von Köpenick
ſo verſtändig waren, ihren Bürgermeiſter zu veranlaſſen, daß
er ſein Amt nicht niederlege. Es iſt ja ſchließlich den Herren
kein Haar gekrümmt worden. Aber der Angeklagte t eine
Situation geſchaffen, aus der bei dem geringſten Anlaß unbe
rechenbares Unheil hätte entſtehen können. Deshalb n die
Höchſtſtrafe noch immer nicht Sühne gznug. Vor einem Mann,
der mit 14 Jahren die e Diebſtahls-Strafe erhält und ſeit
dem faſt ununterbrochen Strafe auf Strafe verbüßt hat. muß
die Menſchheit ſolange als möglich geſichert werden. Jch be
antrage gegen den ngeklagten die öch ſt ſtrafe von fünfJahren Zucht haus n Jahre Ehrverluſt und Einzie-
hung der Uniformſtücke. (Heiterkeit.)

Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Schwindt: Zu der Sen
ſation draußen ſtand die ſachliche Verhandlung in einem wohl
tuenden Gegenſaf. Jeder hier im Saal hat wohl menſchliches
Mitgefühl mit dem Angeklagten, der ein ſo genigles Gauner
r vollbracht hat. Nun, nachdem alles vorüber iſt, wer
en wohl au ie Herren aus Köpenick in edler Verzeihung

dem Angeklagten nicht mehr zürnen. Der Staatsanwalt ſagt,
der Angeklagte wollte nur Geld; der Angeklagte ſagt er wo
nur ein Paßformular. Die Wahrheit liegt in der Mitte
wollte beides. Es muß berückſichtigt werden, daß dem Ange
klagten die Erwerbung des Geldes vom Rendanten außer-
ordentlich bequem gemacht worden iſt. Das Geld wurde ihm
beinahe auf dem Präſentierteller entgegen re en. Der Ver-
teidiger bat zum Schluß um eine milde Strafe, ebenſo der
zweite Verteidiger Rechtsanwalt Bahn, der vor allem be
tonte daß Voigt ein ordentlicher Menſch geblieben wäre, wenn
ihn nicht die Behörde aus Wismar ausgewieſen hätte.

r letzten Wort verſtattet, bat der Angeklagte Voigt
mi weinerlicher Stimme ſelbſt noch um eine recht niedrige
Strafe.

Darauf zog ſich der Gerruere zur Beratung zurück.
Urteil.

Nach mehr denn S Beratung verkündete der Vor-
ſitzende, Landgerichtsdirektor Di e tz. unſer atemloſer Spannung
des überfüllten Saales das ſchon geſtern gemeldete Urteil: Der
Angeklagte Wilhelm Voigt wird wegen unbefugten
Tragens einer Uniform, wegen Vergehens wider die
öffentliche Ordnung, Freiheitsberaubung, Betruges und
ſchwerer Urkundenfälſchung, alles verübt im recht-
lichen Zuſammenhang, zu vier Jahren Gefäng-
nis verurteilt, außerdem zu den e des Verfahrens.
Ferner wurde auf Beſchlagnahme der bei dem Ueberfa e
tragenen Uniform erkannt. Der Angeklagte nahm das
teil mit großer Ruhe auf.

So iſt der Köpenicker Zwiſchenfall zum Abſchluß gelangt.
Wir meinen, ein Jahr hätte es nach Lage der Sache auch
getan, und wenn das Urteil noch weit unter ein Jahr her-
untergegangen wäre, ſo hätten wir auch dagegen nichts ein-
zuwenden gehabt. Von Wilhelm Voigt hat die Welt in
ſechs Wochen mehr gelernt als von einem Univerſitätspro-
feſſor in ſechs Jahren. Durch ſeine Tat hat er den Militaris-
mus zum Geſpött der Welt gemacht; er hat ihr gezeigt, wie
man „mit Soldaten die ſchwierigſten Dinge drehen“ kann; er
hat die Weltgeſchichte traveſtiert und den preußiſchen Kadaver-
gehorſam dem Pranger überliefert. Das war die erſte große
Vorleſung, die er ſeinem ungeheuren Auditorium hielt; in ſei
ner Verantwortung als Angeklagter hielt er ſeine zweite. Jetzt
war nicht mehr der Militarismus ſondern ein überkommenes
und überlebtes Syſtem der Juſti z der Gegenſtand ſeiner Be
lehrung, und hier wirkte er nicht mehr durch überwältigende
Komik ſondern durch ebenſo erſchütternde Tragik; nicht durch
tollen Humor ſondern durch ſchneidende Satire. Die Ge-
ſellſchaft hat ihn zu dem gemacht, was er
iſt. Als vierzehnjähriger, ſich ſelbſt überlaſſener Junge kommt
er zum erſtenmal mit der irdiſchen Gerechtigkeit in Konflikt,
vier Jahre ſpäter iſt er Zuchthäusler, und nach zwölf Jahren
entläßt ihn die ſtaatkiche Erziehung „Beſſerung“ iſt der rich
tigſte Strafzweck als einen ſtaatlich abgeſtempelten Zwangsver-
brecher, für den es keine Schrecken mehr gibt, und dem kein
anderer Weg offen ſteht als der des Verbrechens. So treibt es
ihn immer weiter, immer tiefer. Sein Einbruch in die Ge
richtskaſſe zu Wongrowitz gewiß ein ſchweres Verbrechen
läßt ihn die Gerechtigkeit dieſer Welt kennen und verachten.
Seine unglaublich ſchwere Verurteilung erfolgt unter gröblich-
ſter Verletzung des formalen Rechts; und jetzt erkennt er, was
ſo viele Verbrecher vor ihm erkannt haben, daß ſie in Wahrheit
des Rechts auf Recht verluſtig geworden ſind, und nur
mehr als Spielball in der Hand der Willkür leben dürfen im
Zuchthaus wie in der „Freiheit“. Den Entlaſſenen ver-
hindert die Polizeiaufſicht, die ihn von jeder Brotſtelle vertreibt,
ein ehrlicher Menſch zu werden und die Polizei, die ihn
verhindert hat, ehrlich zu arbeiten, hilft ihm ſchließlich ber
ſeinem letzten Verbrechen!

Das iſt, in ein paar Worten, die Verbrechergeſchichte des
Hauptmanns von Köpenick. Als Verbrecher war Voigt eine
Individualität, als Angeklagter, als Opfer der Ver-
drecherin Geſellſchaft iſt er ein Typus! Als die Verhand
lung am Sonnabend zu Ende war, trat der Vorſitzende Dietz
zu Voigt und ſagte ihm ſeiſe: „Möge Gott Jhnen die Kraft
verleihen, die vier Jahre zu überſtehen!“ Mitleidige Menſchen
haben ſich Voigt angeboten, ihm nach Abbüßung ſeiner Strafe
hilfreich zur Seite zu ſtehen. So hat ſich ein Ziegeleibeſitzer
aus dem Kreiſe Osnabrück, der in ſeinem Orte zugleich die
Polizeigewalt ausübt, erboten, Voigt ſpäter in ſeine Dienſte zu
nehmen. Und ähnliche Anerbieten ſind von anderer Seite Voigt
gemacht worden. Die bürgerliche Welt empfindet alſo ſelbſt,
in wie grellem Kontraſt das formale Recht zum Rechts
empfinden im Falle Voigt getreten iſt. Aber eine Löſung
dieſes Konfliktes findet die bürgerliche Gerechtigkeit nicht. Das
wird wie manches andere Problem der ſozialdemokratiſchen Ge
ſellſchaft überlaſſen bleiben.

Veran wortlicher Redalteur Dokar Fröhlich n da
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